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A nnahm e in  der B erw a ltu n g  und  bet a llen  A nzeigen­
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F ü r  ein J a h r ......................................R M . 6.80
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F ü r  ein V i e r t e l j a h r .........................  - 1.80

E in ze lp re is  15 Reichspfennig.
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Schwere Abwehrkfimpfe bei Krementschus
Z w isch en  K iew  undj’G om el fe in d lich e  D urchbruchsangriffe

a b g esch la g en
D a s  O b e r k o m m a n d o  d e r  W e h r m a c h t  g a b  a m  

20.  O k t o b e r  a u s  d em  F ü h r e r - H a u p t q u a r t i e r  b e ­
k a n n t :

Nördlich des A s o w s c h e n  M e e r e s  gri f­
fen die S o w je ts  erneut unsere F r o n t  an. Sie 
wurden in heftigen Kämpfen abgewiesen.

Südöstlich K r e m e n t s c h u g  dauern  die 
schweren Abwehrkämpfe m it  unverm inderter 
Heftigkeit an.

Zwischen K i e w  und E o m e l  wurden an 
verschiedenen S te llen geführte feindliche Durch­
bruchsanariffe nach erb it te rten, den ganzen T ag  
über anhal tenden Kämpfen abgeschlagen. _

An der übrigen Ostfront fanden nur südwest­
lich W e l i k i j e  L u k i und nördlich des I  I - 
m e n f e e s  lebhaftere örtliche und fü r  u n s re r -  
folgreiche Kämpfe  statt.

I m  Seegebiet von V  a r d ö vereitelten Jag d -  
und Zerstörerverbände erneut einen feindlichen 
Luf tangrif f  gegen ein deutsches Versorgungs­
geleit. Ohne eigene Verluste wurden vierzehn 
feindliche Flugzeuge abgeschossen.

I n  S U d i t a l i e n  kam es im Volturno- 
bogen und im R au m  von Campobasso zu leb­
hafter Kampstätigkeit.  Rach wechselvollem Kamps 
wurden amerikanische Kräfte  a u s  einer vorüber­

g e h en d  v e r l o r e n g e g a n g e n e n  O r t s c h a f t  n ö rd l i c h  
G a v u a  g e w o r f e n .

Aus den anderen Frontabschnit ten wird 
beiderseitiges Art il ler iefeuer und erfolgreiche 
eigene Stotztrupptätigkeit  gemeldet.

Sicherungsfahrzeuae der K r iegsm ar ine  schos­
sen über dem holländischen Küstengebiet gestern 
sechs britische Flugzeuge ab.

Deutsche K a m p f f l u g z e u g e  g r i f f e n  i n  d e r  v e r ­
g a n g e n e n  N a c h t  Z i e l e  i m  R a u m  v o n  L o n d o n  a n .

Feinddurchbruch an der Pripjetm ündung  
vereitelt

Wie das O K W . am 18. ds. meldete, ha t  ein 
unter der F üh rung  des G en e ra l l eu tn a n t s  H a tz ­
b a c h  stehendes deutsches Panzerkorps in zwei­
wöchigen Kämpfen einen gefahrvollen feind­
lichen Durchbruch an der P r ip je tm ü n d u n g  ver­
eitelt und im Gegenangr if f zwei Schützendivi­
sionen und eine Panzerbrigade  der S o w je ts  ve r­
nichtet. Der Feind verlor 3500 gezählte Tote, 
fast 2000 Gefangene.  200 Geschütze und eine 
grotze Anzahl Panzer .  Panzerbüchsen. G r a n a t ­
werfer und andere  schwere und leichte I n f a n ­
teriewaffen.

Die bisher größte Niederlage der Gangsterboaiber
G anze W ellen  b eim  T errorangriff ; :uf S ch w ein fu rt von der  

L uftabw ehr h e r a u s g e s c h o s s e n
drängten  darauf ,  noch einmal  zu starten, waren 
jedoch bereits  von anderen Verbänden abgelöst 
worden, die die Verfolgung und Bekämpfung 
der feindlichen Maschinen b is  zur Vernichtung 
fortsetzten. E s  ist keine Übertre ibung, wenn fest­
gestellt wird, daß über die Hälfte der angreifen­
den nordamerikanischen Terrorbombcr dem 
Schwung der deutschen Luf tverte id igung,  vor 
allem unserer J äg e r  und Zerstörer, zum Opfer 
gefallen ist. Die  Abschußzisfer von 121 fe ind­
lichen Flugzeugen dürfte bestimmt höher sein, 
da der Absturz stark angeschossener Maschinen in 
die Nordsee und die Bruchlandungen von F l u g ­
zeugen, die trotz schwerer Beschädigung noch eine 
Landung auf britischem Boden versuchten, e r ­
fahrungsgemäß noch einen weiteren höheren 
Prozentsatz der endgült igen Verlustzahl stellen. 
Außerdem liefen M eldungen von Notlandungen 
US.-amerikanischer Bom ber auf schweizerischem 
Gebiet ein.

Die deutsche Luf tabwehr ha t  am 14. bs. wie­
derum ihre stetig wachsende Stä rke bewiesen und 
den feindlichen Angrif fsverbänden gezeigt, daß 
ihre r Vernichtungswut Grenzen gezogen sind.

Der neuerliche Vorstoß nordamerikanischer 
Bomberverbände nach SUdwestdeutschland im 
Laufe  des 14. ds. ha t  sich nach einer erbitterten 
Luftschlacht, die sich über Hunderte von K i lo ­
metern hinweg über deutsches Gebiet hinzog, zu 
einem so gewalt igen Abwehrerfolg der deutschen 
Luftverteidiaungskräste gestaltet, wie er in die­
ser durchschlagenden Wirkung einzigartig  ist.

Die  nordamerikanischen Terrorbomber,  die 
über südwestdeutschem Gebiet, besonders der 
S t a d t  Schweinfurt.  ihre Bomben lösten und da ­
mit  beträchtliche Verluste un te r  der Ziv ilbevöl­
kerung und Schäden in  Wohnbezirken verursach­
ten, mußten ihre bisher größte Nieder lage seit 
K r iegsbeginn  hinnehmen. Der Wehrmachtbericht 
vom 15. ds. meldete den m it  Sicherheit fest­
gestellten Abschuß von 121 nordamerikanischen 
Bombenflugzeugen.  A us  ursprünglich e twa 250 
b is  300 Angre ifern  wurden durch die deutschen 
J a g d -  und Zerstörerslugzeuge sowie durch das 
Abwehrfeuer der F lakarti ll er ie  ganze Wellen 
herausgeschossen. I m m e r  wieder kehrten die 
deutschen Jagdf lieger  zum Zeichen ihre r Lust­
siege wackelnd in  die Einsatzhäfen zurück. Sie

Höchste deutsche W erkeitsauszelchnung 
kllr Hauptmann Nowotny
S ie g e r  in 2 5 0  Luftkäm pfen

D er F ü h re r  verlieh  am  19. Oktober H aup t­
m ann W a lte r  N o w o t n y ,  Eruppenkom m an- 
deur in  einem Jagdgeschwader, a ls  achtem S o l­
daten der deutschen W ehrm acht das Eichenlaub 
m it Schw ertern  und B rilla n te n  zum R itterkreuz 
des Eisernen Kreuzes.

sPK.1 E s  ist kaum mehr  a l s  eins  Woche 
verstrichen, seitdem der Kommandeur nach sei­
nem Aufenthalt  beim Führer ,  a u s  dessen Hand 
er die Schwerter zum Eichenlaub empfing, und 
nach einigen kurzen l l r l a u b s ta g en  zu Haufe 
plötzlich wieder bei uns  hier draußen eintraf.
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Moskau im Mittelmeer
E s  gibt immer noch Leute, die glauben,  daß 

nach einem Siege unserer Gegner die Welt u n ­
gefähr ihr a ltes  Vorkriegsgesicht wieder erhalten 
würde. Diese Menschtn haben e inm al  aus  der 
Geschichte nichts gelern t,  die im m er wieder zeigt, 
daß Kriege von einem so gewalt igen A usm aß  
wie der jetzige die S t ru k tu r  der W elt von 
Grund auf verändern  müssen. S ie  verschließen 
anderseits ebenso offensichtlich ihre Augen auch 
vor dem. w as  berei ts  jetzt im Kriege an T a t ­
sachen geschaffen wird. N iem and  wird  bestreiten, 
daß eine W el t  un te r  bolschewistischer Herrschaft 
wesentlich anders aussehen muß a ls  die Vor- 
kriegswelt , und zwar ganz besonders fü r die­
jenigen. die sich in dieser liberalistisch und kapi­
talistisch bestimmten Vorkriegsweli a ls  Nutz­
nießer ihres Systems besonders wohlgefühlt ha ­
ben. Nehmen w ir  etwa einen schwedischen Ree­
der oder Außenhandelskaufmann.  G laub t  er 
wirklich, seine Tätigkeit unter einem bolschewi­
stischen Regime fortsetzen zu können? D a s  
würde bedeuten, daß der Bolschewismus zu­
gunsten eines H errn  Anderson oder wie der be­
treffende Schwede sonst heißen- mag. aus sein 
staatskapitalistisches P r in z ip  verzichten würde, 
nach dem im Bolschewismus der S t a a t  der 
alleinige Reeder und der alleinige Exporteur  
ist. Diese A lte rna t ive  anzudeuten,  heißt schon 
ihre ganze Lächerlichkeit enthüllen. I n  W irk­
lichkeit haben ja auch alle diese Anhänger der 
Vorkriegszeit die Hofinung,  daß der Boljchewis- 
m us  irgendwo in E u ro p a  — wenn es geht, 
möglichst weit weg — von den U SA .  und E n g ­
land aufgehal ten werden würde.

Auf wie schwachen Beinen diese Hoffnung 
steht, zeigt indessen jeder Tag.  der immer wie­
der die hoffnungslose Abhängigkeit  E ng lands  
und der U S A .  bei der Fortsetzung des Krieges 
von M oskau  erkennen laßt. Die viel beredete 
Ätm/viL-nz in Moskau,  zu der sich die B r i ten  
und die Amerikaner bequemen mußten,  obwohl  
S t a l i n  b isher  noch jede Betei l igung an anglo- 
amerikanischen Konferenzen b i l ls l  abgelehnt 
hat,  spricht al lein schon Bände  für diese A b ­
hängigkeit. Noch bedeutsamer in  dieser Hinsicht 
ist aber  vielleicht die K ap i tu la to n  der B ri ten  
und Amerikaner  vor M oskau im Mittelmeer . 
Hier w a r  ein Mittelmeer-Ausschuß gebildet 
worden, und zw ar  in der Hauptsache auf eng­
lisches Betreiben m i t  der Absicht, diesen A u s ­
schuß zu einem In s t ru m en t  zu machen, m it  dem 
E n g lan d  wenigstens  ein igermaßen die Reste sei­
ner bisher igen Alleinherrschaft im M itte lm eer  
gegenüber den U S A .  zu verteidigen hoffte. Der 
Ausschuß w a r  also ursprünglich a ls  eine in te rne 
englisch-amerikanische Angelegenheit gedacht. 
D a m it  w aren  aber die Bolschewisten keineswegs 
einverstanden. S ie  wollten auch im Mittelmeer- 
raum  gleichberechtigt mitreden und sich ihren 
Ante il  an der Beute  sichern. Washington sowohl 
a l s  auch London mußten sich diesem Anspruch 
beugen. Herr  Churchill erklärte sogar, daß er 
sich über  dieses Interesse M oskaus  freu«, be­
eilte sich aber sofort hinzuzufügen, daß dem 
Ausschuß eine ganz nebensächliche Bedeutung 
zukomme. Dazu kann m an  n u r  sagen: ..Vor 
Tische la s  m an es anders ."  S ta m m e n  doch ge­
rade die S t im m en,  nach denen der M it te lm eer- 
Ausschuß so eine A rt  ständiger Völkcrbundrat 
werden sollte, in dem nämlich E ng lan d  mit  
Hilfe der mitte lbaren und unmit te lbaren  A n ­
liegerstaaten des M it te lm eeres  den amerikani­
schen E influß  para lysieren  wollte, ausgerechnet 
a u s  England.  Jetzt, da m an  die Bolschewisten 
da r in  aufnehmen mußte, soll dieser Ausschuß 
n un  plötzlich eine In s t i tu t io n  drit ten oder v ie r ­
ten G rades  fein. .

W i r  fü rch ten ,  d ie  B o lsc h e w is t e n  w e rd e n  auch 
d a m i t  w i e d e r  n ic h t  e in v e r s t a n d e n  sein .  S i e  w o l ­
le n  offensicht l ich e in e  I n s t i t u t i o n  e r s ten  G r a d e s  
d a r a u s  m a c h e n .  D a s  b e w e is t  d ie  T a t s a c h e ,  d a ß  
sie k e in e n  G e r i n g e r e n  a l s  d e n  s t e l l v e r t r e t e n d e n  
A u ß e n k o m m i s s a r  W isc hy n sk i  a l s  V e r t r e t e r  e n t ­
s a n d t  h a b e n  u n d  a u ß e r d e m  noch d e n  b i s h e r i g e n  
d i p l o m a t i s c h e n  B e a u f t r a g t e n  M o s k a u s  i n  A l ­
g i e r .  B o g o m o l o w .  B e i d e  f ind  o b e n d r e i n  m i t  
e in e m  g e w a l t i g e n  S t a b e  v o n  M i t a r b e i t e r n  a n ­
gerückt .  N i m m t  m a n  h i n z u ,  d a ß  in K a i r o  sei t  
e i n ig e r  Z e i t  d a s  e ig e n t l i c h e  H i r n  d e r  K o m i n t e r n .  
D i m i t r o j f .  sitzt, u n d  offen  bolschewist ische P r o ­
p a g a n d a  ü b e r  d e n  R u n d f u n k  b e t r e i b t ,  j a .  d a ß  
d ie  B o lsc he w is t en  s o g a r  schon d ie  A b t r e t u n g  v o n  
F l u g p l ä t z e n  v o n  d e r  ä g yp t i s ch e n  R e g i e r u n g  v e r ­
l a n g t  h a b e n ,  d a n n  e rk e n n t  m a n .  w o r a u f  e s  d em  
B o l s c h e w i s m u s  a n k o m m t .  E r  w i l l  d ie  g e s a m te  
B e v ö l k e r u n g  N o r d a s r i k a s  u n d  d e s  M i t t e l m e e r ­
r a u m e s .  s o w e i t  e r  v o n  u n s e r e n  F e i n d e n  beseht  
ist. m i t  a l l e n  M i t t e l n  bolschewis tischer P r o p a ­
g a n d a  aufhe tzen ,  u n d  e i n e s  schönen T a g e s  w ü r b e  
sich d e r  s o g e n a n n t e  M i t t e l m e e r - A u s s c h u ß  v o l l ­
s t ä n d i g  bolschewist ischen M i t t e l m e e r v ö l k e r n  g e ­
g e n ü b e r s e h e n .  D a s  b e d e u t e t  n ich ts  a n d e r e s ,  a l s  
d a ß  M o s k a u  h e u t e  schon d ie  E n g l ä n d e r  u n d  
A m e r i k a n e r  i n  i h r e n  e b e n  ers t  e r r u n g e n e n  P o ­
s i t io nen  e ink re is t .  U n d  d i e  Ta tsa ch e ,  d a ß  diese  
selbst d en  B o lsch ew is ten  d i e  F a s s a d e  z u r  P e r -  
s ü g u n g  s tel len müssen,  h i n t e r  d e r  M o s k a u  seine

W ühla rbe i t  ungestört  betre iben kann, läßt am 
besten erkennen, wie hil f lo s  B r i ten  sowohl wie 
Pankees  diesen bolschewistischen Methoden ge­
genüberstehen. M i t  dem Gri ff in s  Mit te lm eer 
n im m t M oskau  seine a lte  Po l i t ik  der E i n ­
kreisung E u r o p a s  wieder auf. die es seinerzeit 
m it  der Entfesseung des bolschewistischen B ü r ­
gerkrieges in S pan ien  und der B eg ründung  von 
Volksfrontregie rungen in Frankreich usw. be­

sinnen hatte. D a s  bedeutet nichts anderes ,  a ls  
aß es den Bolschewisten um ganz E uropa  geht 

und nicht n u r  um einen stärkeren Einfluß  in 
Osteuropa zur G a ran t ie  ihrer  strategischen S i ­
cherheit. wie es Churchill und Roosevelt der 
W el t  weismachen wollen.

S o  sehen jedenfalls  die Tatsachen des K r ie ­
ges aus.  die jeder sehen kann, der sehen will. 
W enn  E ngland  und die U S A .  schon jetzt im ­
mer wieder vor M oskau kapitulieren müssen 
und feinen unterirdischen Wühlm ethoden hi lf los 
gegenüberstehen, wie wollen sie dann einem in 
E u ro p a  siegreichen Bolschewismus E i n h a l t  ge­
b ie ten?  D a s  ist eine Frage, auf die auch die

größten M aulhe lden  der Gegenseite keine A n t­
wort  wissen, es sei denn eben die Phrase  von 
der na t iona len  W an d lu n g  des Bolschewismus, 
der seinen Wel trevolu tionsgedanken ausgegeben 
habe und n u r  noch eine gemäßigte Po l i t ik  der 
strategischen Sicherung betreibe. Diese Phrase  
ist nicht nu r  so dumm, daß ihr jeder den S t e m ­
pel der Zwecklüge ansehen muß. sondern sie 
steht auch im offenen Widerspruch zu den T a t ­
sachen selbst. Diese zeigen nach wie vor. daß 
der Bolschewismus das  ganze E u ro p a  meint,  
und daß er gar  nicht da ran  denkt, irgendwo eine 
ihm von anderen gesetzte Grenze anzuerkennen, 
geschweige denn eine selbst gesetzte Grenze.

D a m i t  aber sind die Kriegsaussichten für 
E u ropa  im Falle  eines Sieges  unserer Gegner  
völlig klar. Jede pr ivate  Wirtschaft würde au f­
hören zu existieren, und zwar nicht nur  in 
Deutschland 'und in  den Ländern  seiner B u n ­
desgenossen. sondern in allen europäischen L ä n ­
dern. J a .  w ir  dürfen wohl behaupten, auch in 
England .  D enn die Absicht der Bolschewisie- 
rung E n g la n d s  liegt fü r  jeden, der sehen will.

Lächelnd stand er un te r  u n s  und weidete sich 
an der Überraschung. „ I h r  denkt wohl. daß ich 
zu Haufe sitzen werde, wenn jetzt die Bolsche­
wisten versuchen, das günstige Herbstwetter a u s ­
zunützen", erklärte  er uns  und lieg sich erzäh­
len. w a s  hier los ist. E r  hörte von den schwe­
ren Abwehrkämpfen und meinte, ernst gewor­
den. er sei also zur  rechten Z e i t  gekommen.

E r  kam am späten Nachmittag,  a ls  seine 
J ä g e r  schon vom letzten Feinüslug zurückkehrten, 
und in dem Blick, der den einfallenden F lu g ­
zeugen nachging, w a r  das  Bedauern  zu lesen, 
daß es an diesem T a g  nicht mehr möglich war,  
zum Feindflug  zu starten. Am Abend gingen 
einige B ilder  herum, die er vom Aufenthalt  
im Führer -H aup tquar t ie r  mitbrachte, und der 
junge K om m andeur  erzählte, wie herrlich es ge­
wesen sei. a ls  er dem F ü h re r  gegenüberstand.

Am nächsten M orgen zogen hoch oben die 
K ampfverbände zur Front,  und der kämpferische 
All tag begann fü r  den Kommandeur und seine 
J agdg rupps ,  von der schon eine Staffel hochge­
stiegen w a r  und a ls  Jagdschutz den Kampfver­
band umturnte .  Unten im Eefechtsstand heugte 
sich der H au p tm an n  über die Lagekarten, p rägte  
sich den F ron tve r lau f  ein und meldete dem 
Kommodore, daß der befohlene Jagdschutz schon 
oben sei. W ährend  seiner ganzen Tätigkeit  
ließen ihn die Blicke seiner Leute nicht los. die 
an dem schmalen, schönen Gesicht ihres  jungen 
K om m andeurs  hasteten und beinahe zärtlich die 
hohe Auszeichnung betrachteten, die über dem 
hochgeschlossenen Uniformrock hlitzt.

Seitdem ist kein T a g  vergangen,  an  dem w ir  
nicht Gelegenheit gehabt hätten, den H au p t­
m ann  zu neuen Erfolgen zu beglückwünschen. 
E r  holte die Bolschewisten herunter,  daß m an 
fast g lauben mochte, sie d rängten  sich ihm ge­
radezu auf. um von ihm abgeschossen zu wer­
den. Aber die Wirklichkeit ist sehr u n ro m a n ­
tisch. Luftsiege, die einem J ä g e r  in  den Schoß
fa lle n , s ind  selten, u n d  e in  n icht a lltä g lic h e r
Zufa l l  mag dabei  seine Hand im S p ie l  haben. 
Hier ist aber kein Zufal l  am Werk. sondern die 
Überlegenheit fliegerischen Könnens  und kämp­
ferische Schneid, die vielleicht keiner so hervor­
ragenden Jagdmaschine bedarf wie der F W  190, 
um sich doch gegen den Fe ind  durchzusetzen, daß 
er unterliegen muß. um so großartiger  aber 
kann sich ein fliegerisches K önnen der M ö g ­
lichkeiten einer hervorragenden Jagdw affe  be­
dienen.

Die S i tua t ione n ,  in die der H au p tm a n n  zu­
weilen kam. b is  der 250. Gegner gefallen war,  
sind abenteuerlich. A ls  unsere angreifenden 
Sturzkampflugzeuge plötzlich von bolschewisti­
schen J äg e rn n  angenommen werden, ge lingt es 
dem Jagdschutz, sie abzuschütteln, ohne daß auch 
n u r  eines der S tuka  verfehlt wird. W ährend  
des Kampfes entdeckt der H a up tm ann ,  daß sich 
eine C ur t iß  P  40 h in te r eine deutsche S tuka- 
maschine setzt. E r  setzt sich selbst nun wieder h in ­
ter diese, drückt ab — gleichzeitig m it  ihrem 
Aufschlagsbrand schlagen die Detonat ionen der 
Stukabomben unten  hoch — , und geht hoch. um 
sich ein neues Ziel  zu suchen. E r  folgt einem 
Bolschewisten, hat aber noch nicht wieder die 
volle Geschwindigkeit, um  ihn gleich einzuholen, 
da sein Flugzeug auch die Ste ig le is tung noch 
mitmachen muß. und so bemerkt er nicht, baß sich 
ihm eine C ur t iß  P  40 in  den Nacken setzt. E r  
e rfährt  das  erst aus  dem W a r n u n g s r u f  seines 
Katschmareks. D as  setzt ihn in Zorn. E r  be­
schließt augenblicklich, diesen Bolschewisten e tw as  
.„zu helehren". E s  ge lingt dem H au p tm an n  t a t ­
sächlich. in  einer S i tu a t io n ,  in der die C h a n ­
cen auf  der Se ite  des von hinten angreifenden 
Bolschewisten liegen, diesen auszukurven und 
kurz darauf  abzuschießen.

Die  Sturzkampfflugzeuge haben inzwischen 
nach ihrem Angri ff die F ron t l in ie  wieder e r ­
reicht und überflogen. Der  H aup tm ann ,  der 
e twas  zurückgeblieben ist. entdeckt noch einige 
im Tief flug vor  unseren S tellungen hinstrei­
chende feindliche J ä g e r ,  greift  sofort an. be-

genau so klar und deutlich auf  der Hand wie 
die Absicht der Bolschewisten, E u ro p a  unte r  die 
bolschewistische Knechtschaft zu beugen. Welche 
Rolle dabei  die Wünsche eines schwedischen 
Herrn Anderson oder eines braven Schweizers 
spielen würden, kann m an  sich an fünf F ingern  
abzählen. Die  Bolschewisten, die heute schon die 
offiziellen Bundesgenossen E ng lands ,  nämlich 
die emigrierten Monarchen und S ta a t s o b e r ­
häupter.  ganz offen a l s  eine „korrumpier te  
B an d e  von Faschisten und K apita li s ten" bezeich­
nen. würden keinen Anstand nehmen, auch für 
die blinden Sp ießbü rge r  a u s  N eu tra l ien  eine 
entsprechend schöne Bezeichnung, einschließlich der 
dazugehörigen Eenickschußpistole. bereit zu h a l ­
ten. D a s  >ind die w ahren  ..Friedensaussichten" 
E u r o p a s  fü r  den F a l l  eines S ieges  unserer 
Gegner.  Daß dieser F a l l  nicht e in tre ten  wird. 
wissen w ir  freilich. Aber auch die übrigen V ö l­
ker E u ro p as  sollten es endlich einsehen und die 
entsprechenden Konsequenzen d a ra u s  ziehen. DA.
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Die deutsche Jugend steht nicht beiseite!
R e ich s m in ister  S p e e r  vor der sc h a ffen d en  Jugend

Die W ertha lk ' eines B er l iner  Großbetriebes 
war  der M it te lpunkt  des dr it ten Reichsappells 
der schaffenden Jugend  1943. Von dieser Stelle  
aus  gab der Reichsminister für Rüstung und 
Kriegsproduktion S p e e r  Len rund sechs M i l '  
lionen Jugendlichen, die heute im Arbeits - und 
Wirtschaftsleben wichtige Aufgaben erfüllen, die 
P a ro le  fü r ihren weiteren Kriegseinsatz.

Der Riesenraum. in dem sonst die Hämmer 
dröhnen und die Maschinen surrem hatte ein 
feierlich-trotziges Gewand angelegt? " D ie  Fah- 
nen der jungen schaffenden Deutschen hoben sich 
leuchtend ab von den grauen Leibern der schwe­
ren Waffen, .die hier unermüdlich für die besten 
Solda ten  der W el t  geschmiedet werden. Junge  
Arbeits ,nänner  im blauen Werkanzug und ihre 
Kameraden und K am erad innen  von der H J .  
und a u s , d e m  B D M .  —  die J u n g e n  in den 
schmucken Uniformen ihrer E inheiten und die 
M äde l  in weiften Blusen — füllten die weite 

alle b is  auf  den letzten Platz. Frische und 
isziplm strahlte von ihnen allen aus  und die 

feste Zuversicht, dah sie und mit  ihnen die ge­
samte deutsche Ju g en d  in diesen vier schweren 
hinter uns  liegenden Kriegs jahren  stahlhar t ge­
worden ist und dem Führer ,  dessen Namen sie 
träg t ,  auch in Zukunft Ehre  machen wird.

Trommelw irbel erklang, und F an fa ren  er­
tönten — Jugendliche schufen den eindrucks­
vollen musikalischen R ahm en  dieser Feierstunde 
—  a ls  Reichsminis ter S p e e r  und Reichs- 
jugendfllhrer A x m a n n  erschienen, stürmisch be- 
grüftt von den Tausenden, die hier zu dieser 
Großkundgebung angetreten waren. A ls  Ver tre ­
ter des R eichsorgänifa tionsle iters  Dr.  Le i )  
nahm  Oberbefehlsleiter M a r r e n b a c h  an dem 
Appell teil. Ferner  waren E a p o b m a n n  S p a n ­
g e n b e r g  sowie M ä n n e r  von der Wehrmacht 
und a u s  der Wirtschaft anwesend.

Rach dem feierlichen Einmarsch der Fahnen 
und Begrüftungsworten von Oberbannfllhrer 
S c h r ö d e r  sprach Reichs jugendfühier A x - 
m a n n .  E r  begrüftte in  Reichsminister S p e e r  
den Baum eis te r  und Architekten des Führers,  der 
die kulturelle Arbeit des aBuschaffens und die 
Heimstätten der J u g en d  von jeher aktiv un te r ­
stützt habe. Nachdem Reichsminister S p e e r  im 
Auft räge des F ü h r e r s  die Veran twortung  für 
die deutsche Rüstung und Produktion übernom­
men habe, stehe nun die gesamte schaffende J u ­
gend für den F llhreiaustraa  und für das  zu lei­
stende Werk bereit. Die  Heim at gibt  den S o l ­
daten die hochwertigen Waffen, m it  denen diese 
vor allem um die F re ihe i t  und Zukunst der 
Jugend  kämpfen. Die Jugend  empfindet  darum 
die höchste Verpflichtung, fü r  die deutsche R ü ­
stung zu schaffen. E s  ist ein Ausdruck für ihre 
innere  Einstel lung und Haltung inj Kriege, daft 
sie aus  dem Sollen  ein begeistertes Wollen 
macht, um so dem Führer  eine Freude zu berei­
ten. An die Ju g en d  gewandt schlaft de, Reichs 
jugendfllhrer : Bedenkt dabei immer das eine, 
jeder Schweift, den ihr in der Heimat e.ebr ver 
giefzt, ' ’t ou: B lu i  an der F ro n t  und 
uns  naher nn den Sieg

Sodann  c rg r i j s  . -. -msmmister S p e e r  das 
W o r t  und führte a us  Deutsche schaffende J u ­
gend! Die wehrfähigen M ä n n e r  unseres Reiches 
verteidigen mit  ihrem B lu t  unseren Lebens­
raum. ihre F rau e n  arbeiten in den Rllstungs- 
fabriken und alles, w as  a rbe i ts fäh ig  ist. wird  
immer mehr in 'dieses gewalt ige  Z usa m m enf ie l  
der Kräfte  der N a t ion  zur Schaffung des neuen 
deutschen Lebensraum es eingegliedert. I h r .  
deutsche Jugend,  steht nicht beiseite. Eure  
Hilfe bei den Fliegerangrif fen,  eure Arbeit  in 
den Betrieben und euer Einsatz in der Lust- 
Verteidigung des Reiches werden auch euch m 
der Geschichte dieses Krieges würd ig  vertreten. 
Diese besonderen Ausgaben und zugleich der 
Ernst des Krieges verleiten leicht dazu, von 
dem eigentlichen I n h a l t  des jugendlichen Lebens 
abzuweichen, nämlich zu lernen, sich zu bilden 
und sich gleichzeitig auf  das kommende harte Le­
ben vorzuberei ten.  Jedoch gerade dieser Krieg 
zeigt wieder eindeutig, daft n u r  die Q u a l i t ä t  
der Erzeugung, die technische Überlegenheit und 
der wissenschaftliche Fortschritt unseren tapferen 
So lda ten  das Rüstzeug geben können, um sieg­
reich zu bestehen. Nach dem siegreichen Ende  die­
ses Krieges werden diese Forderungen vermehrt 
vor dem deutschen Volke stehen. Von ihrer E r fü l ­
lu ng  häng t  es entscheidend ab. ob uns  in spä­
teren Generationen unser Lebensraum  und da ­
m it  unsere Existenz bleiben wird. Z u r  heroischen.

seit je überlieferten Haltung  unseres Volkes 
tnuft die technische Überlegenheit treten. D ann 
nur  wird der immerwährende  Kampf gegen die 
unser Volt  bedrängende überlegene Masse nicht 
zu verlieren sein. Die Gräfte unseres Volkes, 
die S t ru k tu r  unserer Wirtschaft, sie verlangen 
daher von uns.  daft w ir  unser Volk auf einer 
höchsten geistigen S tufe  erhalten.  J e  weiter die 
Technik fortschreitet, um so mehr wird  in der 
kommenden Generation Schicksalsfrage des deut­
schen Volkes sein, ob w ir  dieser Forderung  nach­
gekommen sind. I n  der Leidenschaft unseres 
Bekenntnisses zum technischen Fortschritt und zur 
geistigen Leistung aber liegt die Voraussetzung 
und dam it  die G aran t ie  zum entscheidenden E r ­
folg. Auch ich habe entscheidende J a h r e  meiner 
Jugend in ernster Kriegszeit verbracht. Auch ich 
weift, wie wenig uns  der S in n  dam als  nach 
der täglichen, so leidigen unheroischen Arbeit 
des Lernens  und Fo r tb i ldens  stand. Und trotz­
dem ist es eiserne Pflicht, gerade in diesen 
Kriegszeiten sich nicht durch die gewaltigen E r ­
eignisse ablenken zu lassen, sondern — jeder 
auf  dem Gebiet seiner besonderen Befähigung 
— sich mit  der Leidenschaft der Jugend  aus die 
B ew ährung  des M a n n e s  vorzubereiten. D as  
Schicksal der N a t ion  liegt in zehn b is  zwanzig 
J a h r e n  in euren Händen. Se id  euch dessen be­
wusst und denkt daran ,  daft das Können der 
deutschen Q u a l i t ä t s a r b e i t« ,  das  technische Wis­
sen unserer Ingen ieu re  und die grundlegenden 
Forschungen unserer Wissenschaftler die t ragen ­
den Pfei ler  sind, auf denen w ir  unsere Zukunft 
heute aufbauen . Dieser Krieg b ring t  technische 
Fortschritte von ungeahnten Ausmähen. Wenn 
schon der erste Weltkrieg das  B ild  unserer Tech­
nik auch in der folgenden Fr iedenszeil wesent­
lich veränderte und u n s  lehrte, das  Fliegen zu 
beherrschen, aus weite Entfe rnungen drah t los  zu 
hören, und u n s  neue Stoffe wie Leichtmetall. 
Zellwolle  und Kunstseide brachte, so werden die 
technischen Ergebnisse dieses Krieges euch Tore 
in neue W el ten  aufltohen, die jeden technisch be- 
geisterungsfühigen Menschen hinreihen werden. 
Der Fortschritt in der Beherrschung der N a tu r ­
gewalten ist in diesem Krieg beispiellos. Unsere 
Wissenschaft und unsere Technik haben unge­
ahnte  Erfolge erzielt. Die Ausw ertung  dieser E r ­
folge aber wird euch und damit  dem ganzen 
Volk nu r  Nutzen bringen, wenn die politische 
und geistige Erkenntnis  des nationalen  und so­
zialen S ta a t e s  auch weiter das  Denken und 
Füh len  unserer Rasse beherrscht. A us  dieser 
Haltung werden w ir  n iem als  Sklaven der Tech­
nik. sondern stets ihr Herr sein und sie nicht zum 
Schaden und Schrecken der Nat ion ,  sondern zu 
deren fortdauerndem Nutzen verwenden. Diese 
H altung w ird  dafür  sorgen, daft Technik und 
K u l tu r  eine Einheit  werden können. N u r  u n ­
ter dieser Voraussetzung wird die Lenkung der 
Wirtschaft Arbeitslosigkeit und Elend vermeiden 
und einem blühenden Leben den Weg bahnen. 
An eurer H a l tung  in dieser Ze i t  liegt es. ob ihr 
dereinst dieser Verpflichtung und diesen Auf­
gab- - na c h k o m m e n  könnt. Von eurem Streben
uno K o n  ms fachlichem Gebiet hängt in
nächster Zukunf t das Schicksal der R at ion  ab. 
Alle Voraussetzungen zu im merwährender  hel­
denhaf te r H a l tung  unseres Volkes liegen in u n ­
serer Rasse tief begründet und werden Genera­
tionen überdauern.  S ie  können in Zukunft in 
dem euch — wie jeder Generation  bisher — be­
vorstehenden harten Lebenskampf nu r  zur W i r ­
kung gebracht werden, wenn.unser der technische 
Fortschritt ist und bleiben wird. Auf euch kommt 
es entscheidend an! Lern t  und arbeitet mit  der 
Leidenschaft und Begeisterung, die die jetzt für 
euch kämpfende Generat ion  verlangen kann und 
muh. I h r e  Opfer werden dereinst die G ru n d ­
lage eures Lebens sein. D an n  werdet ihr bewei­
sen müssen, dah ihr in den entscheidenden J a h ­
ren um das  Schicksal des Reiches eine neue, 
ihrer Pflicht bewuhte stahlharte Ju g en d  wart ,  
eine Jugend ,  die sich des Namens Adolf H it le rs  
würd ig  erwiesen hat. M i t  gespanntem Interesse 
waren die jungen B eru fs tä t igen  den A usfüh ­
rungen des M in is te r s  gefolgt. Auf ihren Ge­
sichtern stand zu lesen, dah sie den S in n  und 
die Forderung dieses Appells wohl verstanden 
hatten! Alle Kräfte  zusammenzureiften und wei­
ter v o rw är ts  zu marschieren in dem fanatischen 
Glauben an den Endsieg!

Nach der Führerehrung  und dem gemein­
samen Gesang der Lieder der N at ion  fand der 
dritte Reichsappell der schassenden J u g en d  sei­
nen Abschluß.

findet sich von neuem im Luftkampf und schießt 
den vierten Gegner während ein und desselben 
Fe indfluges  ab und erreicht damit  seinen 246. 
Lustsieg.

A ls  die bolschewistischen J ä g e r  am nächsten T ag  
unsere Ausklärung hindern wollen, holt H aup t­
m ann  Nowotny seinen 247. bis  249. Gegner 
herunter.  Von den übrigen Bolschewisten war 
nichts mehr zu entdecken. Unsere Aufklärung 
hatte  also freies Feld. Schließlich, a ls  er den 
F ro n t r a u m  noch e inm al  abstreifte, entdeckte er 
noch einen alleinfliegenden Gegner, eine Gur-  
tiß P  40, die sich a ls  ein sehr beachtlicher Gegner 
erwies. Der  Zweikampf dauerte  etwa zehn M i ­
nuten.  dann  stürzte der 250. Bolschewist zu 
Boden.

Auf dem Feldflugplatz w a r  der J u b e l  groß. 
Der  Flakkommandcur ließ S a l u t  schießen und 
veranstaltete außerdem ein Leuchtfcuerwerk aus  
S ig n a lm u n i t io n  dem heimkehrenden Flieger  
und erfolgreichsten Jäge r ,  der die stolzen Erfolge 
des ersten und dieses Weltkrieges nicht n u r  er­
reichte. sondern weit überflügelte.

K r i e g s b e r i c h t e r  K u r t  H ü b n e r .

Ausbrüche britisch-jüdischer 
Haßphantasie

P la n  zur Verschickung der deutschen M än n e r 
in  die S ow je tun ionn

I n  der Londoner Zei tung „D aily  M a i l "  ver­
öffentlicht ein englischer Industr ie ller .  S i r  Her­
bert I n g r a m ,  einen Briest in dem er den P l a n  
erörtert , die deutschen M än n n e r  nach diesem 
Krieg — und ..selbstverständlich nach einem 
anglo-amerikanisch-sowjetischen Sieg" — für 
mindestens 25 J a h r e  zum W iederaufbau  der 
zerstörten russischen S tä d te  und Ortschaften in 
die Sowje tunion  zu t ransport ie ren  und während 
dieser Zeit Deutschland von sowjetischen T r u p ­
pen besetzt zu halten.

I n g r a m  fügte dem P l a n  den Vorschlag hin ,  
zu. die deutschen M ä n n e r  auch in I t a l i e n  für 
den W iederaufbau  zerstörter ©biete einzusetzen. 
Dies  müsse a u s  Gründen  der Gerechtigkeit ge­
schehen, und.  so fügte der Einsender hinzu, „es 
wird unter diesen Umständen viele J ah re  
dauern,  bevor die Deutschen erneut Gelegenheit 
erhalten, m it  E ng lan d  und den U SA .  auf den 
Absatzmärkten in  der W el t  zu konkurrieren.

E s  ist in der englischen Presse üblich, daß die 
Leser in Briefen an den Herausgeber ihre M e i ­
nung zu den Ereignissen und politischen Fragen 
äußern,  und daß diese Briese auch veröffent­
licht weiden. Aber nicht jede Einsendung wird 
für würdig  und wichtig genug gehalten,  in der 
Ze i tung einer breiten Öffentlichkeit unterbre itet 
zu werden. Die  Schristle itung des „D aily  Tele­
g r a p h  hat es für richtig und nützlich befunden, 
den P l a n  der Verschickung der deutschen M ä n ­
ner in die Sow je tun ion  zu veröffentlichen und' 
ihn nicht n u r  a ls  Diskuss ionsgrundlage, sondern 
auch a ls  Vorschlag mit  dem Ziel der V erwirk­
lichung zu empfehlen. Dadurch gewinnt die Z u ­
schrift eine Bedeutung,  die sich weit über das  
N iveau  einer E inzeläußerung h inaushebt.  Der 
„D aily  Telegraph"  ist auch kein Boulevardb lat t  
da s  Sensationen erhaschen möchte. E s  zähl t sich 
selbst zu den ernsthaften Zeitungen der b r i t i ­
schen Hauptstadt. E in  in ihren S p a l te n  ver­
öffentlichter P l a n  dieser Art  muß also zu den 
ernstgemeinten Vorschlägen gerechnet werden, 
die die britische öffentliche M ein u n g  und P o l i ­
tik zu den P rob lem en  der Nachkriegszeit bei­
zusteuern wünscht. I n  dieser Schau bedarf es 
kaum eines W ortes ,  um die I n f a m i e  zu kenn­
zeichnen. die sich in der Absicht widerspiegelt, die 
im Krieg durch militärische Aktionen entstande­
nen Schäden der V eran tw o r tu n g  einer ganzen 
Generation zuzuschieben, deren Schicksal bei der 
A usfüh rung  eines solchen P l a n e s  besiegelt sein 
würde. Die  N ation  müßte aufhören zu existie­
ren. wenn die M ä n n e r  während 25 J a h r e n  in 
fremdem Land  F ro n arb e i t  leisten sollen und noch 
dazu in einem Land in dem die Deporta tion 
zu den bekannnten Methoden unbeschreiblicher 
B ru t a l i t ä t e n  geführt hat.

E s  ist ein Zeichen erbärmlicher gedanklicher 
A rm ut,  den Ausweg a us  einer nicht gemeister­
ten S i tu a t io n  dann in  der Verschickung und 
Versklavung von Menschen zu suchen. Denn es 
w a r  auch die Ausgabe der britischen P o l i t ik  und 
Po l i t iker  nach dem Versai ller Diktat,  die euro­
päische Neuordnung,  die man mit  den V e r t r ä ­
gen angeblich angestrebt hat.  zu verwirklichen 
und  das  Chaos  zu verhindern, in das  sie füh­
ren mußte, je strenger an jenen Ver trägen  und 
ihren unerträglichen Verpfl ichtungen fü r  die 
einen und Sonderrechten fü r die andern fest­
gehal ten wurde.  I m  Grunde ist dieser Krieg 
m it  aller Härte, die er brachte, eine Folge der 
verfehlten Po l i t ik  von Versailles,  also der 
Mächte, die in Versailles  vor  alle r Welt die 
V eran tw o r tu n g  für die Neugestaltung der W el t  
übernommen hatten.  Jetzt soll die K nute  und 
die D eporta t ion  „der Gerechtigkeit zur Geltung 
verhelfen", die man während 25 J a h r e n  der 
wirtschaftlichen und politischen Beherrschung 
E u r o p a s  nicht hat Wirklichkeit werden lassen.

Aber der Einsender und m it  ihm die verant­
wortlichen Poli tiker,  die seine Anregung au f­
nahmen und der Öffentlichkeit vorlegten, haben 
g a r  nicht die Gerechtigkeit gemeint, sondern das 
Geschäft. D aß  es viele J a h r e  dauern werde,
wenn die deutschen M än n e r  nicht in deutschen 
Fabriken arbeiten  können, ehe die deutsche 
„Industrie wieder der britischen und amerikani­
schen Konkurrenz bieten kann, eben das  w a r  das 
M otiv ,  das  den industriellen Einsender zu sei­
nem Vorschlag veran laß t  hat. oder daß zumin­
dest ihm und seinen Gesinnungsfreunden einen 
solchen P l a n  annehmbar und zweckmäßig erschei­
nen ließ. S ie  fürchten die Leistung dieser 'M än­
ner,  ihre  Arbeit in den Fabriken und B üros ,  
au f  de» Lehrstühlen und in den Schulstube»
und die Fähigkeit der jungen Generation,  sich
a u s  einem Unglück zu erheben und mit  Kraft ,
S o r g fa l t  und ' Beharrl ichkeit  wieder a u f  den 
Pla tz  zu den Völkern zu streben, auf den das 
deutsche Volt  gehört, kraft seiner Leistung, ei­
nes Könnens  und seiner Fähigkeiten. Der Geld­
beutel und die Möglichkeit, ihn füllen zu to n ­
nen. ließ es verlockend erscheinen, ohne die 
deutsche Konkurrenz auf  den M ärkten der W elt

auft re ten zu können. M ögen dabei M il lionen 
von M än n e rn  vernichtet, ein Volk zerstört, eine 
N a t ion  ausgelöscht werden. S o  w a r  die D en ­
kungsar t dieses Einsenders und derer, die ihn 
zu W orte  kommen ließen.

„Deutschland fü r alle Zeiten verkrüppeln!"
Die bekannte Londoner politische Zeitschrift 

„Spectator"  veröffentlicht in einer ihrer letzten 
Ausgaben  einen Artikel über die britischen 
Kriegsziele. I n  dem von der Zeitschrift beson­
ders  hervorgehobenen Artikel erklärt der Verfas­
ser wörtlich: „Ich halte  es für richtig. Deutsch­
land. sobald wir  es besiegt haben, für alle Zeit 
zu vernichten. Ich würde die deutsche Bevölke­
rung um ein Drittel  oder vielleicht auf die 
Hälfte  reduzieren. Die  Waffe, die ich dabei zur 
Anwendung bringen würde, ist die A ushunge­
rung.  W enn mich ein gutmütiger Engländer  
fragt :  „W ürden  S ie  dabei auch nicht die deut­
schen F rauen  und K inder  au sh u n g e rn ? "  io a n t ­
worte ich ihm: „ Jaw o h l ,  ich würde es tu n!"

W i r  'ind bereits Ausbrüche britisch-jüdischer 
Haßphantasie gewohnt. W a s  sich . Specta to r"  
hier aber ausgedacht hat. um das  deutsche Volk 
zu vernichten/is t denn doch der Höhepunkt. W ir  
verzeichnen, dessen mag man in London gewiß 
sein, jede dieser verbrecherischen Vernichlungs­
parolen sehr gewissenhaft. E s  wird einmal der 
Tag kommen, wo England  solche Maßlosigkeiten 
und abgrundtiefen Gemeinheiten bitter bedauern 
wird!

Die deutsche Indus tr ie  soll zerstört werden
Die P l ä n e  der Kriegsverbrecher zur Vernich­

tung Deutschlands nach -dem e r t räum ten  Siege

sind um einen neuest Vorschlag bereichert w or­
den. S o  fordert die USA.-Zeitschrist „ P o p u lä r  
Science" auf  G rund  einer angeblichen R u n d ­
frage bei nordamerikanischen In g e n ie u re n  und 
Fabrikanten .  daß dem Nachkriegsdeutschland 
seine ganze Indus tr ie  genommen werden müsse. 
Von den Fabriken dürfe m an  höchstens die lee­
ren M au e rn  stehen lassen. E s  sei zwar  keine 
leichte Ausgabe, den Uhrzeiger eines hochent­
wickelten Landes um 50 J a h r e  zurückzustellen, die 
Deutschen müßten aber wieder lernen, unte r 
rein ag raren  und handwerklichen Verhältnissen 
zu leben. E ine in tera ll iierte  Kommission von 
In g e n ie u re n  und Industr ie llen  müsse durch 
deutsche Fabriken und Indus tr iean lagen  gehen, 
um alles  auszusortieren, w as  zu brauchen ist. 
D ies  müsse fortgeschafft und in der Industr ie  
der Alli ierten verwendet werden. Auch das in ­
dustrielle Können der deutschen Arbeiter müsse 
unte r scharfer Kontrolle der Alliierten für das 
anglo-ameritaniiche K ap ita l  eingesetzt werden. 
Diese P lä n e ,  io schließt „ P o p u lä r  Science", mö­
gen zwar unbarmherzig  erscheinen, aber n u r  so 
könne man Deutschland an einer W iederauf­
rüstung hindern.

D a s  jüdische U SA .-K ap i ta l  würde ichon. da ­
von sind w ir  überzeugt, alles tun. um die 
deutsche Q ua l i tä tsa rbe i t ,  die ihr  von jeher eine 
lästige Konkurrenz war.  auszumerzen, und der 
P anke e-K ap i ta l i sm us  würde  sich eine besondere 
Freude d a ra u s  machen, deutsche Arbeiter für sich 
F ronarbe i t  verrichten zu lassen, aber das  deutsche 
Schwert wird dafür sorgen, daß diese P län e  
Wunschträume bleiben und dera rt ige  Feindrech­
nungen nicht ausgeben.

A us dem Zeitgeschehen
T agung  des Oberkom m andos der Wehrmacht.

Zum  Abschluß einer vom Chef des Oberkom­
mandos der Wehrmacht veranstal teten- Tagung,  
bei der von führenden Pcriönl ichteiren' des 
S taa te s  und der P a r te i  V ortrage  weltanschau­
lichen und innerpolitiichen I n h a l t s  gehalten 
wurden, empfing der Füh rer  die Tagungs te i l ­
nehmer und sprach zu ihnen über die' politische 
und militärische Lage. An der Tagung  nahmen 
te il die Wehrkreisbesehlshaber . die Oberbefehls­
haber der M arineoberkom mandos und Kom­
mandierenden Admirale  sowie die Kom m an­
dierenden Generale  der Luslgaukommandos  mit 
ihren Chefärzten und Chefintendanten, ferner 
eine Reihe höherer Offiziere und Beamten der 
Oberkommandos.

G eneral R itte r  von Epp 75 Jah re  alt.
Reichsleiter und Reichsftatthalte r General Franz 
R i t te r  von Epp vollendete am 16. Oktober sein 
75. Lebensjahr . (Presse-Hoffmann, Zander-M K.j  

Austausch deutscher K riegsgefangener. D as 
A usw är t ige  Amt führte in den letzten M onaten  
Verhand lungen  über die Heimichajfuna von 
schwerverwundeten deutschen Soldaten ,  Angehö­
rigen des Sani tä tsd iens tes  und kranken See­
leuten der H andelsm arine  aus  Afrika und 
Großbri tannien  im Austausch gegen britische 
Schwerverwundete und S a n i tä te r ,  die sich in 
deutscher Kriegsgefangenschaft befinden Als 
E rgebn is  dieser Verhandlungen werden in die­
sen Tagen mehr a ls  fünftausend deutsche S o l ­
daten nach Deutschland heimkehren.

Der erste deutsche F lieg e r m it 1500 Feind- 
einsätzen. H aup tm ann  Rudel. T räg e r  des 
Eichenlaubs  und Eruppen tom m andeur  im 
Stukageschwader J m m elm an n .  flog seinen 1500. 
Feindeinsatz. Diese Ausnahme wurde u n m it te l­
ba r  nach dem Verlassen seiner Maschine gemacht 
und spricht besser a ls  jedes W o r t  von der Härte 
des Kampfes.  lP K .-A ufnahm e:  Kriegsberichter 
G erva is .  All.. Z.j

Am Steuerknüppel.  Ritterkreuzträger M ajor 
SUiimper (rechts), der Kom m andeur eines deut­
schen Torpeüojl ieger-Veibandes.  dem bi: Ver­
nichtung eines großen feindlichen Geleitzuges 
gelang, aus  dem 170.000 Tonnen versenkt w ur­
den. m i t  seinem "Adjutanten am Steuerknüppel 
seines Flugzeuges.  ( P K . -Ausnahme:  Kriegs­
berichter B än lh a r t .  Sä '. . Z.)
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E in  Treck Z ivilisten , die sich unseren T ruppen  angeschlossen haben, auf  der Rast, sie wollen 
nie mehr zu den Bolschewisten zurück, (PK,-Aufnabm e! Kriegsberichter Brönner ,  P B Z , ,  Z.)

Am 14. Oktober erfolgte die Unabhängigkeitserklärung der P h i l ipp inen .  Unter der phi l ippin i­
schen Bevölkerung herrschte großer Jubel ,  a ls  bekannt wurde, daß J a p a n  die Unabhängigkeit  der 
Ph i l ipp inen  erklären wird. Unser Bild  zeigt eine Ansicht von M a n i l a .  (P B Z . .  Z ander-M K .)

Deutscher P ro test in Lissabon. Die Reichs« 
regieruna bat am 15. t>s. durch ihren Gesandten 
in Lissabon bei der portugiesischen Reg ierung in 
einer formellen Note schärfsten Protes t dagegen 
erhoben. Satz P o r tu g a l  dem englischen Druck nach 
E inräum ung  von militärischen Stützpunkten auf 
den Azoren nachgegeben und sich damit  einer 
schweren Ncutra li tä tsverletzung schuldig gemacht 
hat. Die Reichsregierung ha t sich dabei  vor­
behalten. die M aßnahm en zu tresfen. die sich 
aus der veränderten Lage aus den Azoren er­
geben. Auch die japanische Reg ierung hat durch 
ihren Gesandten in Lissabon bei der portugie­
sischen Regierung gegen die Besetzung der Azo­
ren durch englische und amerikanische Truppen  
Protest erhoben.

Besprechungen in  M oskau.  Der britische 
Außenminister Eden und der USA.-Staatssekre- 
tä r  des Auswärt igen  Cordell Hüll sind m it  
ihren M ita rb e i te r n  am M o n tag  in M oskau e in ­
getroffen. um dort die längst angekündigten B e ­
sprechungen m it  M olo tow  zu führen. Von eng­
lischer Se ite  wird a lles  getan, um noch für gu ­
tes Wetter in M oskau  zu sorgen. Eden und 
Hüll haben u n m it te lb a r  nach ihrer Ankunft eine 
Huld igung an das  sowjetische Volk veröffent­
licht. in der sie versichern, datz sie mit größter 
Freude und G enugtuung die Reise nach M oskau 
unte rnommen hätten. Gleichzeitig wurde in Lon­
don bekanntgegeben, datz ein Sonderabkommen 
im R ahm en des Leih- und Pachtgesetzes zur 
Ste igerung  der Lieferungen an die S ow je tun ion  
abschlössen worden fei. das  dri tte Spez ia l ­
abtommen dieser A rt  seit 1941. D a s  Abkommen 
wurde am 19. ds. in London von den V ertre te rn  
Eng lands ,  K a n ad a s  und Sowje trutzlands  unter­
zeichnet. Auf Grund dieses Abkommens ver­
pflichten sich E ngland .  Nordamerika und K a ­
nada.  bedeutend grötzere Mengen an Getreide 
und N ahrungsm it te ln  sowie K riegsm ater ia l ,  
da run te r  vor allem Flugzeuge  und W erM u g -  
maschinen, an die Sowje tunion  zu liefern. Die 
nach den Bestimmungen des Leih- und Pacht- 
gesetzes notw endigen Gegenleistungen der Sow je t ­
union werden rein snmbolijch vorgesehen, da. wie 
es heitzt, „die S ow je tun ion  im Augenblick kaum 
in der Lage ist, irgend e tw as  zu liefern." Die 
Sow je ts  haben den B eginn  der Dreimächte­
konferenz auf  ihre Weise eingeleitet. E in  V e r ­
treter des Obersten R a tes  der So w je tu n io n  gab 
einen kurzen Einblick in die Nachkriegspläne der 
S o w je ts  im Falle ■ eines Zusammenbruches 
Deutschlands. „Deutschland", so erklärte der 
amtliche Sprecher der S ow je ts ,  „wird in diesem 
Fa l l  seine gesamte Produktivste- und Arbei ts ­
kraft der S o w je tu n io n  zur Verfügung zu stel­
len haben."  R eu ters  Moskauer Korrespondent 
gibt folgendes B i ld  von der „Ansicht matzgeben­
der Kreise in M o s k a u " : 1. Die Sow je tun ion  
vertrete den Standpunkt,  datz ein gemeinsamer 
zeitlich genau fixierter Beschlutz der drei Autzen- 
minister über die Frage  der Eröffnung  einer 
zweiten F r o n t  zustande kommen mutz, bevor 
überhaupt  irgendein anderes Thema behandelt 
werden kann. 2. Die Sow je ts  betonen, datz die 
Zeit für den Gegner arbeite t und verweisen 
darauf,  datz „die Sowje ta rmee  nu n  dreie inha lb 
M ona te  in einer Offensive stehe, die die ermat- 
tendsten und blutigsten Schlachten des ganzen 
Ostkricges gebracht hat". 3. Die Sow je ts  for- 

a ls  sichtbare Anerkennung ihres Kriegs« 
einiatzes eine ständige Vertre tung in . den ver­
schiedenen Kriegsrä ten  der Anglo-Amerikaner,  
da s  heitzt also einen direkten Einslutz des 
sowjetischen Eenera ls tabes  auf  die gesamte 
Kriegslage.  4. „Die  Sowje ts  sind un te r  keinen 
Umständen geneigt, solche F ragen zu besprechen, 
die zu einer Diskussion über die Westgrenzen 
der Sow je tun ion  führen  könnten. Diese F r a ­
gen werden a ls  ausschlietzlich sowjetische Ange­
legenheit betrachtet." Die Sow je tun ion  vertrete 
den S tandpunkt ,  so fährt R euter  fort, datz das  
Bündnis ,  d a s  die Weltmächte m it  der S o w je t ­
union im J u n i  1941 abschlössen, ihre stillschwei­
gende B il l igung alles dessen bedeutet, w as  
Moskau an te rr i to r ia len  V e ränderungen  vor­
her durchgeführt oder angestrebt hatte  und datz 
das.  w as  sechs M onate  vor diesem Datum  ge­
schah. gleichermaßen unwiderrufl ich ist. wie das. 
was  vor 600 J a h r e n  geschehen ist. Die Sow je ts  
kennen nur ihre historisch berechtigten bezie­
hungsweise strategisch notwendigen Grenzen 
und sind entschlossen, diese keinerlei Diskussionen 
unterziehen zu lassen. Diese Zusammenfassung 
von R eu ters  Korrespondenten in -'Mossau hat 
ihre W irkung nicht verfehlt. Die Reaktion ist 
durch al lgemeine V e rw ir ru n g  und grötzte Ver­
legenheit gekennzeichnet. „Die bruta le  Tatsache, 
datz die Sow je ts  den Westmächten ganz einfach 
jedes M itbes t im m ungsrech t . in gewissen euro­
päischen Erenzfragen abstreiten, ist für London 
und noch mehr für Washington a ls  schrecklicher 
Schock gekommen", mein t ein schwedischer Beob­
achter in England.  Edens B la t t ,  die „Porkshire 
Post" , hat ebenfalls  die Konsequenzen bereits  
gezogen und veröffentlichte einen von Unte r­
würfigkeit triefenden Artikel, der auf die Fest­
stellung h inaus läu f t ,  datz. wo nichts mehr zu be­
stellen ist, man sich auch nicht weiter bemühen 
solle. M a n  müsse sich mit  der Tatsache abfinden,  
datz die Sow je ts  „keine fremde Einmischung in 
Erenzfragen dulden würden und je weniger 
d a rüber  gesprochen werde, desto besser sei das 
für alle Teile".

Bomben und M G .-F eu er in den T rau e rg o tte s ­
dienst. Durch einen angloamerikanischen Terror-  
ang riff auf  die Haupts tadt des Molise, das  hoch 
in 'd e n  Abruzzen .gelegene Eampobasfo.  w a r  die 
verhältnismässig kleine S ta d t  fast ganz ver­
wüstet und ein grotzer Te i l  der Zivilbevölkerung 
unter den Trüm m ern  begraben  worden. Als  der 
Erzbischof der S ta d t  einen Trauergot tesdienst 
für die Opfer dieses Terro rangr if fes  abhielt,  zu 
dem die Bevölkerung auf  offenem Feld  zusam­
menkommen mutzte, da der Dom und die ü b r i ­
gen Kirchen von Eampobasfo zerstört waren, er­
schienen die angloamerikanischen Flugzeuge 
plötzlich jju einem neuen Angri ff und bom bar­
dierten die noch rauchenden Trüm m er der S tad t .  
Die angloamerikanischen P i lo ten  belegten die 
m it ihrem Oberhirten zur Totenmesse ver­
sammelte M enge  mit  Feuer a us  ihren B o rd ­
waffen. wobei neben einer grotzen Anzahl 
Frauen  und K inder  auch der am A l ta r  stehende 
Erzbischof getötet wurde.

So  flüchtete V iktor E rnann t!. > über die 
Flucht des früheren Königs  und Kronpr inzen

sowie B adogl ios  erfährt „Regime Fafcista" von 
einem Augenzeugen noch folgende Einzelheiten t 
Die  V errä te r  waren von R om  zunächst im W a ­
gen nach Erecchio gefahren, wo iic aus dem 
Schlotz des Herzogs von Booino übernachteten. 
Am Morgen des 9. September setzten sie dann 
die F a h r t  nach O rtona  fort, um sich auf  einem 
Torpedoboot einzuschiffen und die Engländer  
zu erreichen. Viktor Em anuel  wurde dabei von 
einem E a rab in ie r i -H aup tm ann .  dem K om m an­
danten von Chieti.  wie ein Kind auf  den A r­
men an Bord  ge tragen — ein wahrhaft solda­
tisches Bild.

Todesstadt Kalkutta .  Nach einer M eldung  
der nordamerikanischen Nachrichtenagentur U n i­
ted P r eß  aus  Neu-Delhi  sterben 130.000 I n d e r  
langsam in den Strotzen der bengalischen O r t ­
schaften vor Hunger.  Die amtlichen Ziffern ent- 
-prächen nichi ocr Wirklichkeit. Jndienm iniste r  
Amerp habe erklärt, datz nu r  1000 Personen w ö­
chentlich in Bengalen  verhungerten.  I n  W a h r ­
heit jedoch sei die Todeszahl für Kalkutta  allein 
hoher. I n  den Prov inzen  könne man mit  9000 
sä ten  wöchentlich rechnen. Ein  M itg l ied  der ge­
setzgebenden Versammlung von B engalen  habe 
Kalkut ta  a ls  „Todesstadt" bezeichnet.

Träger einer einer neuen 
Sozialordnung

Schassende sammeln — Schassende geben

Deutsche Arbeits front . NS.-Eemeinschaft 
..Kraft  durch Freude"  und NS.-Volkswohlfahrt 
find jedem Deutschen fo geläufig, datz sie nicht 
mehr a u s  dem Leben der Nat ion  wegzudenken 
sind. Die Deutsche Arbeits front erfatzt die schaf- 
cnden Menschen in ihrer Berufsarbei t ,  führt  
ie zu höheren Leistungen und gestaltet d a rau s  

eine soziale Verbesserung und Sicherung der 
Daseinsbedingungen. Die NS.-Eemeinschaft 
„K ra f t  durch Freude" verschafft den arbeitenden 
Menschen steigenden Anteil an den kulturellen 
Gütern der Nat ion  und sorgt für Erholung,  
Freude und Entspannung.  Die  NS.-Volkswohl- 
fahrt  ist dazu berufen, in allen Nöten des Le­
bens  vorbeugend einzugreifen und die N a t ion  
durch eine umfassende Fürsorge für M u t te r  und 
Kind stark, gesund und leistungsfähig zu e rha l ­
ten. Alle drei  Organisationen sind T räger  und 
Vollstrecker einer sozialen Ord nung ,  die aus- 

ebaut ist auf dem Bestreben, den Wohlstand zu 
eben und zu sichern und alle Gefahrenquellen 

zu beseitigen, die a u s  natürlichen Verhältnissen 
he raus  immer wieder drohen. Wenn sich nun 
bei der 2. Reichsstratzensammlung im Kriegs- 
W H W . am 2.3. und 24. Oktober die Organisa­
tionen der Deutschen Arbeitsfront und der N S .-  
Eemeinschaft „K ra f t  durch Freude" dafür  e in ­
setzen. der NS.-Volkswohlfahrt die M i t te l  für 
ihre volkspflegerische Arbeit  bereitstellen zu 
helfen, dann werden 's ie  gerade bei den Schaf­
fenden größtes Verständnis  finden. „Schaffende 
sammeln — Schaffende geben", diese P a ro le  
wird auch d iesm al  wieder Herzen und Hände 
bereitfinden, einen Bei trag  zu liefern für die 
Sicherung des deutschen Sieges.

Kurzberichte 
aus dem Heimatgau

W ieder ein R itterk reuzträger a u s  R ieder- 
donau. Der F ü h re r  verlieh das  Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes an Unteroffizier Fe rd inand  
W e g e  r e r .  Zugführer  in einem Panzergrena-  
dierregiment. Unteroffizier Wegerer.  am 9. 
August 1917 a ls  Sohn  des Texti la rbe ite rs  J o ­
hann Wegerer in Neusiedl bei W ien geboren, 
ha t  bereits  a ls  Richtschütze einer P a k  zwölf 
Sow je tpanzer  abgeschossen. Bei den Kämpfen 
im R au m  südwestlich W ja s m a  un te rnahm  er 
m it  feinem kleinen Zug  Panzergrenadiere aus  
eigenem Entschluß einen Flankenvorstotz gegen 
eingebrochene starke bolschewistische Kräfte  und 
setzte, selbst verwundet, den Angriff  bis  zur V e r­
tre ibung der eingebrochenen S o w je ts  fort. U n­
teroffizier Wegerer betätigte sich nach Besuch der 
Volksschule in Reusiedl a ls  Sägemeister.  1938 
wurde er zum Heeresdienst einberufen.

W ieder FUhrergeschenk fü r F ro n tu rla u b e r.
A ls  Dank des Füh rers  für ihren Einsatz e rha l­
ten ab 15. Oktober 1943 die Angehörigen aller 
Wehrmachtteile und der W af fen - l l  sowie die 
Angehörigen der im  Rahm en der Wehrmacht 
eingelegten verschiedenen O rganisat ionen der ge­
samten Ostfront, a us  I t a l i e n ,  Griechenland S e r ­
bien. Kroatien und Norwegen sowie alle zum 
Kampf eingesetzten U-Boot-Besatzungen und das  
zum Kampz eingesetzte Pe rsona l  der Luftwaffe,  
die a ls  Verwundete. Kranke oder a l s  U r lauber  
in die Heim at kommen und den Berechtigungs­
vermerk in  ihren Pap ie ren  haben, wieder ein 
Führergeschenk in Gestalt eines Lebensm it te l­
paketes oder eine entsprechende Sonder-  
lebensmittclkarte  in  Verbindung m it  einem 
Geldbetrag von 10 R M .  D a s  Führerpaket wird, 
ebenso wie das letztemal. nu r  e inmal ausgehän ­
digt und fein Empfang im Soldbuch oder A u s ­
weis  vermerkt. Die Sonderlebensmittelkar te , die 
dann ausgegeben wird,  wenn der E m p fa n g s ­
berechtigte das Paket nicht erhalten hat. wird 
von der Kartenausgabeste lle  des Heim at-  oder 
l l r lau b s o r te s  zusammen m it  den U rlauber­
lebensmit telkarten  oder von den Lazaret ten 
ausgegeben und berechtigt zum Bezug der glei­
chen M enge Lebensmittel.

D ie K riegsausgaben  der R icdcrdonauer 
Ärzteschaft. Bei Eaugesundheitsfl lh rer Doktor 
T ang l  hatten sich am 15. ds. die Kre isamtsle iter 
für Volksgesundheit in N iederdonau zu einer 
T agung  eingeshMen. bei der Richtlinien für den 
Einsatz der Ärzteschaft bei L u f ta la rm  gegeben 
wurden. An der T agung  nahm auch der O r t s ­
am ts le i ter  für Volksgesundheit in Niederdonau .  
Dr.  Eisenmenger,  teil, der nach zweieinhalb 
J ah ren  Osteinjatz auf seinen Posten zurück­
gekehrt ist und nun  auch die Abteilung für 
Dolkspflege in der Behörde des Reichsstatthal- 
ters  wieder persönlich leiten wird. Der Gau- 
gesundheitsfiihrer überbrachte die Grütze des 
G au lei ter s  und dessen Dank an alle M i ta rb e i t e r  
für  ihre Arbeit auf dem so kriegswichtigen Ge­
biete der Volksgesundheit. Der G aule i te r  sei 
uberzeugt, datz es dank des Einsatzes aller 
Kräfte  auch in Zukunf t gelingen wird,  alle mit  
dem Ärztemangel verbundenen Schwierigkeiten 
zu meistern. Der Eaugesundheitsfl lh rer e rwähnte  
in diesem Zusammenhang die vorbildlichen so­
zialen Leistungen der kassenärztlichen Vere in i­
gung Deutichlands. die in Niederdonau während 
eines Vie rte ljahres  185.000 R M .  anläßlich ä rz t­
licher U rlaubsver tre tungen,  ferner für B e ih i l ­
fen an Ärztewitwen und für freiwillige Z u w e n ­
dungen an die F r a u e n  und Fam il ien  der zur 
Wehrmacht eingerückten Ärzte widmete. Wie 
Dr.  T a n g l  ferner bekanntgab, werden dem 
Wunsch des G a u le i te r s  Dr.  J u r n  entsprechend, 
die ärztlichen For tb ildungskurse  in Niederdonau 
auch während des kommenden J ah r e s  durch­
geführt. Der Aufforderung an die Ärzte, ihren 
luftgeschädigten Berufskameraden m it  medizini­
schen Werken aus  ihren eigenen Bibl iotheken 
beizuspringen, ließ Dr. T a n g l  noch einen zwei­
ten Appell folgen, der die starke Überlastung 
der Röntgenärzte betraf. Nicht nur die Ärzte, 
sondern auch die P a t ie n te n  mögen zur Kennt­
n i s  nehmen, datz in Hinkunft n u r  in dringend 
unabweisbaren  Fällen Durchleuchtungen vorge­

D er italienische K riegsm in ister M arschall E raz ia n i (links) weilte zu Besprechungen im Führer - 
H a up tquar t ie r .  rechts Eeneralseldmarichall Keitel. lPresse-Hosfmann. Z ander-M K .j

D er „fliegende EU terzug". Fahrzeuge, schwere Waffen und Truppen  werden in diesen gew al­
tigen Rumps verladen und a ls  Rachschub an Oie F ro n t  gebracht. ( P K . -Aufnähmet Kriegs- 
beuchter Wanderer.  P B Z . ,  Z.)
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nommen werden sollen. 3 n  [einem Bericht über 
die bei Lus ta la rm  zu treffenden ärztlichen V o r­
sorgen hob S t .  T a n g l  hervor, dasj die Absicht 
unserer  Gegner, unsere Volksgesundheit durch 
Großangri ffe  zu schädigen, a ls  miß lungen gelten 
müsse. Erfreulicherweise hätte  sich eine bedenk­
liche Beein trächtigung der Volksgesundheit auf 
G ru n d  von Luftangriffen ni rgends gezeigt. S ie  
Richtlinien, die im Ernstfälle von den Ärzten 
zu beobachten sind, seien nicht stat t,  sondern hät­
ten sich den jeweiligen Besonderheiten, die für 
einen K re is  oder O r t  zutreffen, anzupassen. Am 
Nachmit tag sprachen G auam ts le i te r  S t .  Eisen­
menger über feinen Ofteinsatz, der Gau- 
tuberkulosereserent S r .  Weidinger  über Tuber-  
kulofefragen. der Leiter des G auam tes  für Ras­
senpolitik S r .  Fehringer  und Landesvertrauens-  
arzt  S r .  Reu||er,  der verschiedene ve r t rauens ­
ärztliche Fragen  behandelte.

Aktion S ta lin g ra d  — E rsta ttu n g  von P r i ­
vatgeldern . W ie  das  Wehrkreiskommando 17 
(Stel lv.  Generalkommando 17, AK., Arbeitsstab 
S ta l in g r a d  und T u n i s )  bekanntgibt , müssen 
Anträge auf  Ersta ttung von hinterlegten oder 
sonstigen P r iva tge lde rn  der in der Festung S ta -  
lingrad  verbliebenen Angehörigen der 6. Armee 
b is  spätestens 31. Oktober 1943 bei den A rbe i t s ­
stäben S ta l in g r a b  vorliegen. S i e  Hin ter legung 
der P r iv a tg e ld e r  bei den Truppentei len  bzw. 
Einzah lung  zur Absenkung durch die Feldpost 
in die Heim at  muß durch Vorlage der O r ig in a l ­
briefe oder beglaubig ter  Auszüge a us  den B r i e ­
fen der S o lda ten  an die Angehörigen nachgewie­
sen werden. Nach dem 31. Oktober 1943 ein ­
gehende Anträge  können nicht mehr bearbeitet 
werden.

A n alle D b e rfra in e t und lln te rk ä rn tn e r in 
N iederdonau. Alle Personen,  welche in  den be­
freiten Gebieten Oberkra ins  und Unte rkärntens  
heimlltberechtigt sind, haben sich schriftlich bei 
der G aule i tung  Niederdonau, G a u a m t  für 
Polkstu rnsftagen.  Wien, 1., Mölkerbastei 5, zu 
melden.

E rfo lg  der W iener Sängerknaben  in  Schwe­
den. W a s  in monate langer,  sorgfäl tiger P r o ­
benarbeit  vorbereitet wurde, fand nun  seine E r ­
fü llung in der von den W iener  Sängerknaben 
lange ersehnten Reise nach Schweden und F i n n ­
land. Die  W iener  Sängerknaben,  schon durch 
ihre  früheren Besuche in Schweden wohlbekannt 
und beliebt, wurden in allen S täd ten ,  in denen 
sie ihre hohe Kunst zeigten, m it  Freude empfan­
gen und von Pftegeeltern in liebevollster Weise 
in  Em pfang genommen und betreut. I n  über­
füllten S ä le n  nahm  der Beifa ll  kein Ende, 
wenn sie un te r  ihrem Leiter Professor Ferd i­
nand  Erotzmann ihre  schönen, gepflegten S t i m ­
men erhoben. S o  schreibt u. a. „Svenska Dag- 
b indet" : „ F ü r  schwedische Verhältnisse werden 
die W iener  Sängerknaben immer etwas  wie ein 
W under sein. Hie r  gibt  es eine Phras ie rung,  
eine Präzis ion ,  eine Klangfülle  und vor allem 
eine K om bina t ion  von Disziplin und E n thus ias ­
mus.  den m an  ga r  zu selten bei den schwedischen 
Chören und  Orchestern findet. Und hier ist nur  
die Rede von K indern!"  Oder .Stockholms Tid- 
n ingen":  „Die  Wiener Sängerknaben  haben sich 
richtig in das  Herz und Gedächtnis der Stock­
holmer gesungen . . .  Der  Konzer tsaal w a r  bis 
zum letzten Pla tz  g e fü l l t . . . “ .,Dagens  Nyheter"  
sagt: „ D as  Konzer t wurde eine der besten, stil­
vollsten und musikalischesten S tu n d en  . . . “

Nachrichten
aus Waidhofen a .d .M b s und Umgebung
STADT W A I D H O F E N  A. D. YBBS

Heldentod. Bei einem tragischen Unglücks- 
fall an der Ostfront hat am  5. Oktober der 
Obergesreite in einem Luftnachrichtenregiment 
Ton i  K i m m e s m e n g e  r. I n h a b e r  der Ost­
medaille. sein junges Leben fü r  Eroßdeutschland 
gegeben. E r  stand im 27. Lebensjahre.  Se in  
Opsertod sei u n s  heilige Verpflichtung!

V erw undet. Gefreiter H an s  V u d e r  wurde  
an der Ostfront schwer verwundet. E r  liegt  zur­
zeit in einem Lazare tt  im Altreich. W ir  wünschen 
herzlichst baldige Genesung!

B eförderungen. Obergefre ite r R ober t  K l a r ,  
Sohn  des hiesigen Schneidermeisters Herrn 
K la r ,  wurde zum Unteroff izier befördert. Z u  
Obergefreiten befördert wurden die Gefreiten 
K u r t  Z w e t t l e r .  Ernst  W i l t s c h k o .  Her­
m ann  S c h e l m b a u e r  und Alfred S c h a t z ,  
zum Gefreiten der Oberschütze H an s  S c h a l k .  
W i r  gra tu l ie ren!

Dem deutschen Volk schenkten K inder: Am 
15. ds. Unters tu rmführer der W a f f e n - #  W a l te r  
B a u e r  und F r a u  Ernestine. Waidhofen. Durst- 
gasse 7. einen Knaben H e l f  r i e b .  Am 17. ds. 
S t r aß e n w ä r te r  M a th i a s  P ö c h h a c k e r  und 
F r a u  Eäc i l ia .  Waidhofen.  Krautberggasse 10, 
ein Mädchen W a l t r a u d .

Personelle V eränderungen in der N S D A P .-  
O rtsg ru p p e  W aidhofen-Zell. 3 n  der letzten Zeit  
ergaben sich im Füh lungss tab  der Ortsgruppe 
Waidhofen-Zell folgende personelle Veränderun­
gen: M i t  1. J u l i  wurde Geschäftsführer K a r l  
M a n n  wegen vorgeschrittenen A l te rs  seines 
Am tes  enthoben. Zellenleite r F ranz  H u b e r  
rückte am 10. Sep tem ber zur Wehrmacht e in ; 
die Zelle 8 wird nunmehr von P g .  Richard 
K a I p a r e k geführt. Zellenleiter i. V. F ranz  
M e t e l k a  wurde a ls  Bahnhofvorsteher nach 
Lunz  a. S .  versetzt; die Zelle übernahm P g .  J o ­
sef F  r i e s i n g e r. P g .  S t r a u ß  legte wegen 
A rbe i tsüberbü rdung  a ls  Organ isat ionsle i te r  der 
O r ts g ru p p e  die Leitung der Zelle 10 nieder, die 
am  16. J u n i  P g .  Herbert S a g t e t  übernahm. 
P g .  R u c k e n  st e i n e r  übernahm  den Block 1 
der  Zelle 2 von P g .  F e rd inand  S l a b f c h y .  der 
dienstverpflichtet wurde.  Blockleiter P g .  Fritz 
E t z e l  st o r f e r  starb am 24. September.  E r  
hatte  den Block 1 der Zelle 3 aufopfernd be­
treut .  Die  P a r t e i  nahm  von ihm m it  T r au e r  
Abschied. P g .  Josef D u d a  ist am 27. J u l i  
eingerückt, Vertre ter wurde bisher keiner be­
stimmt. P g .  Ferdinand M a d e r t h a n e r  rückte 
am 9. Sep tem ber  e in ;  feine V er t re tung  übe r­
nahm  P g .  A lo is  T r a u t m a n n .

D er Z u fa ll führte  sie zusammen. W i r  konn­
ten schon öfter berichten über allerlei Z u fä l l ig ­
keiten. die der Krieg so mit  sich bringt ,  vorwie­
gend. daß unter den Hunderttausenden von 
Heeresangehörig^n der V a ter  seinen S a h n  trifft, 
e in  B rude r  den andern  oder auch ein Freund  
den anderen, den er just schon in Friedenszeit 
e in  Jah rzehn t  nicht mehr gesehen hat. I r g e n d ­
wo in  weiter Ferne treffen sie sich — der Z u ­
fall hat sie zusammengeführt. S o  konnten sich 
kürzlich irgendwo im Land der M it te rnach ts ­
sonne der O T . -M a n n  Am bros  K r o p f .  H i l fs ­
a rbe i te r  bei Schrey, und sein S ohn  Obersoldat 
Fritz K r o p f ,  Mechaniker bei M a n n ,  die Hände 
reichen. „Du kannst d ir  ja  vorstellen, welche 
Freude w ir  hatten", schreibt der S o h n  an seine 
M u t te r .  „Vate r  und ich verbrachten ein p aa r  
unvergeßliche S tunden  zusammen, weit, weit 
von der Heim at  entfern t. "  W ir  können es wohl 
nachfühlen, w as  sie a lles  bewegte in den kurzen 
S tu n d e n  ihres Zusammenseins und teilen mit 
der  F r a u  und M u t te r  daheim die Freude.

F am ilien ab en d . Altem Brauch folgend, ver­
anstaltete am 16. ds. die hiesige Senfenschmieö- 
J n n u n g  anläßlich des goldenen E he jub i läum s  
des Ehepaares  K a r l  und  J o h a n n a  M e y e r

einen F am il ie nabe nd  der Senfenjchmiebe. I m  
fchöngefchmütften J n n u n g s lo k a l  des Easthofes 
Fuchsbauer  begrüßte Jnnungsvors tand  Georg 
M o s e r  das  J u b e lp a a r ,  die Schmiedefamilien 
und den ebenfalls zur Fe ier  erschienenen Ge­
werke K om m erz ia lra t  J o h a n n  K a m m e r .  E r  
beglückwünschte den a l ten  Arbeitskameraden 
M e y e r  und feine G a t t in  J o h a n n a  zum 
goldenen Hochzeitsfest m it  herzlichen W orten.  
S o d a n n  sprach Kom m erz ia lra t  B  a m m e r eben­
fa ll s  die besten Glückwünsche a u s  und dankte 
seinem früheren Eßmeister und Werkführer 
M e y e r  fü r  seine lang jährige  treue  M ita rbe i t ;  
er überreichte hierauf dem J u b e lp a a r  ein nam ­
haftes  Geschenk. 2 m  N am en  ih re r  E l te rn  dankte 
Lehrerin F r a u  Hansi G e r l  dem J n n u n g s v o r ­
stand für seine ehrenden Worte  und die V e r ­
ansta ltung des schönen Abends,  ebenso Herrn 
Gewerke S o m m e r ,  der immer und überall 
mit  ist, w as  feine Schmiede bewegt und sich den 
E hrennam en  e rwarb  eines V a te r s  der Senfen- 
schmiede. E inige  S tu n d e n  gemütliches Beisam­
mensein vereinigte die frohe Gemeinschaft, der 
die Schrammelmusik W e b t  passende lustige W e i ­
sen aufspielte.

Blick von der B rü c k e ...  Kle ine  S täd te  h a ­
ben ihre  M alerwinkel .  W a s  dam it  gesagt sein 
soll? D a s  sind Winkel voll v ie lfä lt iger Schön­
heit. E iner  Schönheit, die m an  malen,  auf  der 
Le inwand festhalten möchte. Die  m an  nicht nu r  
auf  dem P ho tob i ld  m i t  nach Hause n immt,  um 
sich in geruhsamen S tu n d en  da ran  zu erfreuen. 
I n  dir , fchönheitgefegnetes Waidhofen, habe 
ich manchen M alerwinkel  entdeckt. Von einem, 
der m ir  schnell zu den liebsten geworden, will 
ich Heus erzählen.  Vielleicht geht e s  dir eben­
so wie mir. w enn du über —• die Brücke gehst, 
die dich, kleine S t a d t  an der Ybbs, m it  dem 
M ark t  Zell verbindet. Diese Brücke ist der 
Male rwinkel,  den ich meine! Welch B ild  an ver­
schwenderischer Schönheit bie tet sich dem Auge! 
I n  den Morgenstunden habe ich aus dieser 
Brücke gestanden. S o  frühe, a ls  eben erst die 
Sonne  von den Bergen  stieg. Zaghaft,  behut­
sam, greifen feine S o n n e n a tm e  zu T a l .  Lassen 
die taufrischen Wiesen im flüssigen Gold auf­
leuchten. Und überziehen die Dächer m it  fest­
lichem Glanz. Einzelne glühen in  einem frohen 
Rot.  D a s  sind jene, die vor wenigen  J a h r e n  
erst neu gedeckt wurden.  D ie  darüberhuschende 
So n n e  zeigt u n s  ihre  noch unverbrauchte J u ­
gend. Und jene, die  sonst so a l te rsg rau  und 
verwit te r t,  so a l t  und müde scheinen, funkeln 
schwach auf. Freuen sie sich der wärmenden 
S onne ,  die ihnen den G lanz ehrwürd igen A lte rs  
g ib t?  D a s  Wasser der P b b s .  leise murmelnd 
seinen W eg  nehmend, a l s  wollte es die feierlich« 
S t i l le  des jungen Tages  nicht stören, fl immert  
und blinkt. Scheint es nu r  so. a l s  ob die moos­
überzogenen S te ine  im Wasser ein freundliches 
Lächeln zeigen? Aber nein — auch der Kahn 
dahin ten,  alt. morsch, ha lb  im Wasser und halb 
am Ufer  liegend, sonst ein B ild  trostlosen V e r ­
falls.  fügt sich im Leuchten der Morgensonne  
harmonisch in die malerische Umgebung. E in  
B i ld  zum M alen  — ja. da s  bieten die Häuser 
rechts und links des Wassers. In e in a n d e r ­
geschachtelt. wie unte r  spielenden Händen en t­
standen ! Und doch sind sie im Laufe von J a h r ­
hunderten mählich am Wasser en t lang gewach­
sen. Hier und dort quil lt  b lauer Rauch a u s  den 
Schornsteinen. Kräuse lt  dem hellen G ra u  des 
Him mels  entgegen. Ze if la t ter t ,  kaum noch dem 
Auge sichtbar, im von den Bergen aufkommen­
den Morgenwind.  D o r t  wächst er in die W o l ­
ken. der Prochenberg. Und von rechts her grüßt 
der Büchenberg. S ieh sie d ir  genau an — wie­
viel schenken sie dem Auge in dieser S tunde  
des mehr und mehr erwachenden Tages!  Der 
M a le r  Herbst ha t  die unbeschreibliche Fülle  sei­
ner  Schönheiten über sie gebreitet. Wer wüßte 
mit  dieser Meisterschaft den Pinsel zu führen

wie e r?  W er  bring t  seine bunten F a rb e n ­
mischungen zustande? F a h le s  und sattes G rün  
m a l t  seine Flecken in das eigenwillige Gelb und 
Rot . ü b e r  dem ganzen Farbenreichtum, er­
glühend im Sonnenlicht liegt eine weiße Wolke 
gebreitet. Wie ein riesiger, weicher Wattebausch. 
S ie  e r inne r t  an Gemälde alter Meister re l i ­
giöser Bilder,  diese formenschöne, weißschim­
mernde Wolke über den beiden Bergen. Blick 
von der Brücke! M i t ta g s ,  wenn die Sonne  hoch 
am Himmel steht und sie ihre höchste Leuchtkraft 
zeigt, ist er anders  a ls  am M orgen.  Und das 
B ild  ist verändert  in der S tunde ,  da die Schat­
ten des Abends von den B e r g en  in da s  T a l  
wachsen. Hast du schon e inmal  den Abend auf  
die S ta d t  und dich zukommen sehen? Auch das 
ist ein E r le b n is  seltener Art .  bas  ein Verwei­
len um diese Zeit auf  der Brücke schenkt. W an n  
du auch hier stehst, ob nu r  wenige M inu ten ,  
eine vierte l oder halbe Stunde —  immer ent­
deckst du hier im geruhsamen Betrachten neue 
Schönheiten. D u  mußt n u r  die Augen offen h a l ­
ten und ausgeschlossenen S innes  auf der Brücke 
stehen. E in  Malerwinkel des reizvollen W a i d ­
hofen ist dieser Platz , einer der schönsten, die ich 
b isher in den M a u e rn  der kleinen S t a d t  an 
der P b b s  entdeckt habe. Noch manches M a l  
werde ich hier stehen. D ann  vor allem, wenn 
der T ag  voll Unruhe war.  E s  ist vielleicht das 
größte Geschenk, das  Male rwinkel wie dieser 
u n s  geben, daß sie alle Hast und die Unruhe 
des All tags  in u n s  zum Schweigen bringen, 
daß sie uns  über ihn emporheben, unser I n ­
neres ansprechen und sie u n s  in einer S t a d t  
heimisch werden lassen. Und drückt es nicht u n ­
endlich viel aus,  da s  gute, gemütvolle deutsche 
W ort  heimisch..^? Gustav Schrammel.

O ffizier- und U nteroffizierbew erbe«, des 
Heeres a lle r J ah r g ä n g e  verweisen w ir  auf eine 
Bekanntmachung des Oberkommandos des Hee­
res im amtlichen Teil  dieser Folge.

Nachrichtenhelserinnen des Heeres werden 
laufend aufgenommen.  Näheren  Ausschluß über 
diese B e ru fs w a h l  für Mädchen und F rau en  im 
M indesta lter  von 17 J a h r e n  gibt eine B ekannt­
machung im amtlichen Deil dieser Folge.

K riegsdienst des G eldes. Der Einsatz der 
Arbeitskraft  der N a t ion  ist in diesem Kriege in 
e iner  Lückenlosigkeit erreicht worden wie nie zu­
vor. Aber auch da s  Geld der Volkswirtschaft 
muß in gleicher Weise in den vollen K r iegs ­
dienst treten. W ie  es heute n irgends  feiernde 
Hände gibt, so darf  es im Kriege auch kein 
stilliegendes, d. h. in S trüm pfen  und Truhen 
gehamstertes Geld geben, und ebensowenig wie 
heute der Arbeiter und Angestellte seinen A r ­
beitsplatz beliebig verlassen kann, darf  das  
Geld im Kriege nach Gutdünken auf den M är k ­
ten „vagabundieren“ . E s  muß a ls  S p a rg e l iy e s t  
angelegt werden. J e  mehr gespart w ird  — 
gleichgültig, ob bei Sparkassen. Banken oder 
Genossenschaften, bei Bausparkassen oder durch 
den Erwerb  von Reichswerten und Pfandbriefen 
—  um so besser lassen sich die großen Ausgaben, 
die an unsere Kriegswirtschaft im  fünf ten 
K r ie g s jah r  gestellt werden, erfüllen. Aber auch 
der S p a re r  selbst hat von beständigen S parle is tun­
gen den größten Nutzen, weil er der Sicherheit sei­
ner Zukunft dient. Die nationalsozialistische 
Wirtschaftspolitik, die da s  Recht auf  Arbeit und 
damit  auch immer Vollbeschäftigung verwirklicht, 
sorgt dafür,  daß der S p a re r  nach dem Kriege, 
wenn wieder größere Kaufmöglichkeiten gegeben 
sind, über den vollen W ert  seiner Ersparnisse
verfügen kann. D a s  deutsche Volk ha t  im Ver­
t rauen  auf seine Füh ru n g  auf  dem Sperrgebiet 
bisher seine Pf licht erfüllt. Die Deutsche S p a t -  
woche 1943, zu der die deutschen Kreditinstitute  
vere in t aufrufen,  soll und wird Freund  und 
Fe ind  ein Zeugnis  dafür  sein, daß Sparw i l l e  
und Sparkras t des deutschen Volkes auch in der 
härtesten Phase dieses Krieges ungebrochen sind.

E ine  neue Sonderm arke. Die  Hansestadt
Lübeck kann in diesem J a h r e  aus ein OOOjäh-
riges Bestehen zurückblicken. Der Reichspost­
minister gibt  a u s  diesem Anlaß eine S o n d e r ­
marke zu 1 2 + 8  Rpf. in ziegelroter Fa rbe  
heraus,  deren E n tw u r f  von dem Kunstmaler 
Alfred M a h la u  stammt.

U N T E R Z E L L

F ü r  Eroßdeutjchland gefallen. Am 1. Okto­
ber fand bei den schweren Abwehrkämpsen im 
Südabschnit t der Ostfront der Gefreite in einem 
Panzer jäger reg im ent  Friedrich S  t e i n i n  g e r, 
I n h a b e r  des Eisernen Kreuzes 2. Klaffe, im 
20. Lebensjahr« den Heldentod. Gefreiter Stei- 
n inger ist der einzige S o h n  des Reichsbahn- 
pensionisten H errn  S te in inger  in  Unterzell. 
M öge er auch in fremder Erde ruhen,  in der 
Heimat w ird  er unvergessen bleiben!

W I N D H A G

H eldentod. Am 25. September starb getreu 
seinem Fahneneid  der Gefreit« Franz  R e s t  - 
m a g e r ,  S o h n  vom G ute  Eberm ühle ,  im 34. 
Lebensjahre den Heldentod für F ü h re r  und 
Volk. W i r  werden ihn nie vergessen!
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Heldentod. W ieder  haben w ir  drei Kamera­
den im Kampf um die Sicherheit der N a t ion  
verloren. Am 20. September er li tt !  Unteroffi­
zier H ans  W ö g e  r e r  bei den Kämpfen an der 
Ostfront den Heldentod. 2m  Südosten gab 
Feldwebel Franz  T o b i s c h ,  S o h n  des ehem ali­
gen Bürochefs F ran z  Tobisch. sein Leben für 
Eroßdeutfchland. E r  stand im 40. Lebensjahre. 
Am 7. September fiel in  den Kämpfen an der

Ostfront Obergefreiter Engelbert E b 1 i n g e r, 
Rosenau, im Alter von 33 Jah ren .  Auch ihr 
letztes großes Opfer wird u n s  Verpflichtung zu 
rastlosem Einsatz in der Heim at bleiben.

'Auszeichnung. Der Obergefreite J o h a n n  He- 
n i k l  wurde im September m it  dem Eisernen 
Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet. Besten Glück­
wunsch!

T rauung .  Herr  S te fan  H e g e n b e r g e r  
a us  Hilm 24 hat sich mit  Fr l .  Fr ieda A l - 
t e r s b e r g e r  verehelicht. Unsere Segens­
wünsche begleiten das  frischgebackene P a a r !

Abschlußturnen des Turnvereines  Rosenau. 
E in  milder sonniger Herbsttag war unseren 
Turner  und Turnerinnen am S o n n ta g  den
10. ds. beschicken, die sich das  letzte M a l  für 
das  heurige T u r n j a h r  auf  dem Sportfeld  t r a ­
fen Nochmals hatten sie Gelegenheit, ihr K ön­
nen im Lauf, S p ru n g  und Kugelstoß zu zeigen, 
konnten ein letztes M a l  Siege err ingen und be­
schlossen die sportliche Veranstaltung mit  einem 
gelungenen Ballspiel. E s  w a r  schon Abend ge­
worden. a ls  die fröhliche Schar zum Abschluß 
des A b tu rn en s  sich in Bruckbach zu einer Feier 
einsund. Vereinsführer  P g .  B r a c h t !  be­
grüßte außer  den jugendlichen Gästen noch 
einige T u rn e r  und Turner innen ,  die zu den 
Vere insa lten gehören. I n  seiner Ansprache ge­
dachte der V ere insführer  vor allem der toten 
Helden und jener Kameraden,  die es u n s  durch 
ihren Einsatz an der F ro n t  erst ermöglichten, in 
der Heim at in R uhe  wirken und schaffen zu kön­
nen. I n  der weiteren Folge seiner A usfüh run ­
gen würdigte  P g .  B r a c h t !  die Tätigkeit im 
heurigen J a h r  und konnte mit  der Bekanntgabe, 
daß bei den besuchten Bergtumsesten die Ro- 
senauer 42 Siege err ingen konnten, den außer­
ordentlichen Erfo lg  dieses T u rn ja h re s  besonders 
hervorstreichen. Manch luftige Episode von diesen 
Turnfahrten  wurde in die E r inne rung  zurück­
gerufen. D an n  wurden die b is  zu diesem Tage 
aufbewahrten Siegerurkunden verteilt, von 
denen fast jeder T u r n e r  oder T u rn er in  eine be­
kam. Daß hiebei die P a u l a  sowie unser O s I 
und Kamerad Hugo H u b e r  eine ganze Anzahl 
vor  sich liegen hatten, ist nicht verwunderlich, 
da  w ir  im heurigen J a h r  an  dieser Stelle oft 
von den ausgezeichneten Turnersolgen dieser 
K ameraden und Kam erad innen  berichten konn­
ten. I m  M it te lpunkt  des Abends stand die V e r ­
leihung des Ehrenbrieses des R S R L .  an  O r t s ­
gruppenleiter Pg. K a u f m a n n ,  den seit J a h ­
ren bewährten V ere insführer  des Deutschen 
Turnvereines  Rosenau. P g .  K a u f m a n n  
nahm dankend, aber auch sichtlich überrascht, die 
Urkunde entgegen und schilderte in kurzen W o r­
ten, wie der Deutsche Turnvere in  trotz politischer 
Anfechtungen nicht zu bestehen aufgehört hatte 
und daß er heute mehr  denn je eine wichtige 
volkserzieherische Aufgabe erfüllt. W enn  auch 
die Reihen unserer T u rn e r  durch den erhöhten 
Einsatz an der F ro n t  lichter geworben find, io 
müssen um so mehr die Zurückgebliebenen ihre 
Ausgaben, die ihnen in bei Heimat gestellt sind, 
erfüllen, wozu auch die strenge Pfl ichterfül lung 
in den Reihen des Deutschen Turnerbundes  ge­
hört. Die schlichte Fe ier  endete mit  einem hei­
teren Tei l ,  gewürzt mit  flo tten Weisen auf der 
Harmonika,  Scharliedern und dazwischengestreu­
ten heiteren Vorträgen.  Froh  ge launt  und für 
kommendes T u n  neu gestärkt zogen die Kame­
raden m it  Siegen bepackt he im wärts .

S t r a u ß  in  B öhlerw erl. D ie  Kapelle 
M a y e r - E i c h h o r n  sowie die Namen S te ­
fanie P  r o s s e ,  Hertha  D o h n .  H an s  G n u ­
ll ck e r u. a. m. sind n un  in Böhlerwerk schon 
bekannte Begriffe, die sich da s  Herz unseres 
P u b l ik u m s  schon bei ihrem ersten Auftreten er­
oberten. Kein Wunder,  wenn bei der d ie sm ali­
gen Veransta ltung unter  dem M otto „Heut spielt 
der S t r a u ß "  die bekannten Künstler stürmisch 
begrüßt  wurden. E in  bunte r Reigen herrlichster 
Musikperlen Straußscher Kunst  erfreute die 
überaus  zahlreichen Besucher volle zwei S t u n ­
den hindurch. Eine  besondere Attraktion b i l ­
dete eine Tanzgruppe,  die S traußm usik  in voll­
endeter Weise tänzerisch wiedergab und welche 
durch stürmischem Beifa ll  zu mehrfachen Wieder­
holungen aus die B ühne  geholt wurde. Der 
Abend wurde von der B et r iebs-KdF .-W altung  
im R ahm en  der NS.-Gemeinjchaft  „ K ra f t  durch 
Freude"  veranstal tet.

Todesfal l.  Am 15. ds. starb in  Böhlerwerk 
27 Herr Josef  N e u b a u e r  im 69. Lebens­
jahre. E r  w a r  la ng jähr iges  Eejolgschaftsmit- 
gl ied der F i r m a  Böhler  und erfreute sich al l­
gemeiner Bel iebtheit.  E i n  tückisches Schicksal 
ha t  es ihm nicht mehr gegönnt, sich seiner erst 
vor kurzem geschlossenen zweiten Ehe zu er­
freuen. Kamerad Neubauer  w ird  stets in un­
ser alle r E r inne rung  a ls  brave r  und pflicht­
bewußter M a n n  bleiben.

Y BB SI TZ

H eldentod. Obergefreiter Josef S c h w a n -  
b e g g e i,  Wirtschastsbesitzerssohn vom Gute 
Ober-Eseng,  ist am 21. September in  den schwe­
ren Kämpfen an der Ostfront  gefallen. E r  stand 
im 33. Lebensjahre. Obergefreiter Schwandegger 
w a r  vor seinem Einrücken im Hause ©testen* 
berg bedienstet. Auch die F am il ie  des G astw ir­
tes  Engelbert  Heigl  wurde schwer getroffen. Am
11. ds. ist ih r  S ohn ,  der Obergefreite Leopold 
S c h n a b l ,  welcher bei den P an ze rn  diente, im 
Südabschnitt  der Ostfront gefallen. Schnabl war  
26 J a h r e  a lt  und In h a b e r  des Eisernen Kreuzes 
2. Klaffe, des Panzerkampfabzeichens und der 
Oftmedaille. W i r  gedenken unserer Helden in 
Ehren!

G eburten.  Dem E hepaar  Josef und Rosa 
S c h a b e ! ,  Meierleute in Neham, Eroßpro l-



F reitag  den 22 . Oktober 1943  B o t e  v o n  - e r  d b b s  S eite S

Der „edle R itter"
Z u m  2 8 0. G e b u r t s t a g  d e s  P r i n z e n  E u g e n  a m  18.  O k t o b e r  1 9 4 3

ling 18, wurde ein K nabe  J o s e f  geboren. I m  
Waidhofner Krankenhaus  wurde am 17. ds. 
F r a u  Alfreda O h l  H a u s e n ,  G a t t in  des 
S tu r m m a n n e s  Eo t th i l f  OHIHausen, Pbbsitz 152, 
von einem Knaben entbunden. D a s  Söhnchen 
erhielt den Nam en  H o r st.

Volksversammlung.  Am 17. ds. fand im 
H e ig l -S aa l  eine öffentliche Versammlung statt, 
in welcher Kreis le i te r  P g .  N e u m a y e r  sprach. 
Nach Begrünung durch den Ortsgruppenle iter 
schilderte der K re is le i te i  in  zweistündiger Rede 
die wichtigsten Ereignisse in unserem Schicksals­
kampf, in dem es um teinen Ausglsichsfrieden, 
andern auf Leben und Tod geht. Leider gibt es 
vie le  Volksgenossen, die die R e a l i t ä t  dieses 
Krieges mit  dem ersten Weltkrieg vergleichen 
und  in ihrem G lauben  an den S ieg  wankel­
m ütig  werden. W i r  haben wohl manche 
Schlappe einstecken müssen, doch diese brachten 
u n s  wieder neue E r fah rungen  und stärkten u n ­
seren M u t  und unsere Ausdauer  und schließlich 
wird  doch n u r  der den Sieg err ingen, der den 
längeren  Atem hat . Der Kre is le i te r ging dann 
über,  die Kräfteverhältnisse S ow je truß lands  
durch Z ah len  klarzustellen und zeigte damit  auf, 
rutzlands m it  seinen Menschenmassen erschöpfbar 
sei und daß nach einer gewissen Zei t  bei gleich­
sei und das; nach einer gewissen Zeit, bei gleich­
ble ibender  Aufopfe rung selbst die größten Re­
serven zu Ende gehen. Hernach gab der Kre is - 
leiter einen überblick über die Ereignisse in  I t a ­
lien. die leider auch für u n s  nicht ganz ohne 
Rückwirkung geblieben sind. Doch in kürzester 
Zeit w ird  auch dort re iner  Tisch gemacht sein 
und der Ver te id igungswall  um E u ro p a  fester 
stehen a l s  je zuvor. W ohl  hat der italienische 
Vorfall  u n te r  den Volksgenossen manche Zw eif ­
le r und Meckerer erstehen lassen, die mit  un ­
sinnigsten Gerüchten hausieren gehen. Solche 
werden, sofern sie sich nicht bald  eines Besseren 
besinnen, in einer Meckererschulung zu einem bes­
seren G lauben  erzogen werden. Der  Kreis leiter 
fuhr  dann  fort, daß dieser Krieg eigentlich in 
zwei Phasen  geteilt weiden könne, und zwar er­
stens in  die der Eroberung alle r benachbarten 
Länder ,  w as  u n s  gestattete, E u ro p a  a ls  Festung 
auszubauen,  und zweitens in  die P e r iode  der 
B erennung  dieser Festung durch die Gegner. 
D a ß  sie sich hier die Zähne  ausbeißen werden, 
steht fest. Auch der Luf te rror  wird  uns  nicht 
wankend mächen, sondern jene eiserne Gemein­
schaft schmieden, die b is  zun, siegreichen Ende 
durchsteht. I m  G lauben  an unser ewiges 
Deutschland werden m i t  Nationalsozialis ten u n ­
ser Volk durch alle Gefahren, die die Zeit des 
K rieges  m it  sich b ringt ,  führen in eine Zeit, in 
welcher u n s  der S ie g  die R uhe  für einen A uf­
bau  gestattet, der unserem Volke Wohlstand und 
Zufriedenheit  bringt .  Die  Belastung, die der 
Krieg  dem deutschen Volk auferlegte, ist groß, 
ja  sie wird u n s  in manchen Dingen noch wei­
tere En tbehrungen br ingen ;  aber jetzt heißt es 
mtzT/ucxen, die F es tu n g  Europa  verteidigen und 
in  u n s  das  Bewußtsein stets lebendig erhalten,  
daß dieser Kamps den S ieg  bringen muß. Doch 
b i s  der S ie g  e rrungen ist, heißt es kämpfen und 
arbeiten.

Todesfälle . I n  ihrem 73. Lebensjahre  ist am 
D iens tag  den 19. ds. F r a u  Josefa  E  ö st l, P r i ­
va te  in Pbbsitz 158, nach längerem schwerem Lei­
den verschieden. Am 18. ds. starb im W aidhof­
ne r  Krankenhaus  Herr  Engelbert H a i d e r ,  
M a u r e r ,  K le inpro l l ing  5, im Alte r  von 38 
Jah r e n .

Heim atg rüße.  H a s e l g r a b e n  3. D iesm al  
füh r t  u n s  der Weg wieder hinaus  en t lang  dem 
Fürnschliefgraben, dann über den Hubberg 
zum B au e rn h a u s  A n  d e r  H u b .  Die  H a u s ­
leute sind alle bei der Rllbenarbeit .  I n  der 
Nähe  dieses Hauses w a r  im 17. und 18. J a h r ­
hundert  ein M armorbruch,  a u s  welchem 1784 
da s  sogenannte  Speisg i t te r  der Pbbsitzer Kirche 
errichtet worden ist. Eingerückt ist von diesem 
Hause niemand.  Der W ald -  und Wiesenweg 
führ t  u n s  sodann am O r t n e r h ä u s l  vorbei 
zum Hause O r t .  Der eingerückte Besitzer ist zu 
einem kurzen U rlaub  daheim und schafft beim 
Krauteinschneiden fleißig mit. Beim  Nachbarn 
A m  R e i t h  ist m an  bei der Rllbenernte. Von 
h ie r  sind die Landarbe i te r  Ludwig,  K a r l  und 
R a im u n d  S c h l e i s e n l e h n e r  eingerückt. 
I h n e n  g i l t  der G ruß  vom Reithbauerngut.  Her­
m a n n  A i g n e r  ist gefallen. N un  geht es einen 
steilen Weg gegen das  U r l t a l  h inab  nach S o l l -  
b a c h .  Schon 1290 wird  auf  diesem Hause ein 
O t to  Solpach genannt. I n  den J a h r e n  1836, 
1923 und 1942 wurde Sollbach durch B ra n d  
heimgesucht; das erste" und letzte M a l  infolge 
Blitzschlag. Hier ist m an bei der Obsternte. E i n ­
gerückt sind von hier F lo r ia n  S c h n  e c k e n - 
l e i t n  e r  (bei S ta l in g r a d  vermiß t) ,  F r a n z  
F  i  ü h w a  l d und A lo is  P  a n st i n  g l. I h n e n  
g i l t  der Heimatgruß.  Dem B a u e rn h a u s  P i c h l ,  
woselbst gleichfalls die Rüben  eingebracht wer­
ben,  gi lt  der nächste Besuch. Eingerückt ist hier 
ber Landarbe i te r  F ran z  H o r a ,  der herzlich ge­
grüß t  wird.  Über Wiesen und Gräben führ t  der 
W eg  weiter zum Hof K e r s c h b a u m ,  wo man 
schon bei den abendlichen S ta l l a rb e i t e n  ist. D as  
Heu  w a r  sehr zufriedenstellend, das  Getreide, 
außer  Hafer,  brachte n u r  mit te lmäßigen E r t rag .  
Obst ist, außer B irnen ,  nicht nennenswert.  D a ­
gegen ist die Kartoffelernte zufriedenstellend. 
Eingerückt sind hier die Söhne F lo r ian ,  Georg, 
Leopold und Sepp  F u c h s l u g e  r. Gefallen ist 
A lo is  F u c h s l u g e r .  H an s  Fuchs luger hat 
abgerüstet. Die Grüße von Kerschbaum ergehen 
an alle Sö h n e  in gleich herzlicher Weise. Von 
H ö t t e l l e h e n ,  einstmals  „Hetel" genannt , 
da s  wie alle vorher angeführten Häuser eben­
falls schon im J a h r e  1290 genann t  wird, ist der 
Knecht K a r l  H e i g l eingerückt, dem der Hei­
ma tgruß  gilt.

Zweihundertundachtzig J a h r e  t rennen uns  
von dem Geburts tag  des P r in ze n  Eugen,  der 
im Gedächtnis des Volkes wohl weiterlebt  a ls  
der Türkensieger, dessen großes deutsches Werk 
aber erst unserer Zeit  wieder in seinem ganzen 
Umfang deutlich zu werden beginnt. S e in  ge­
samtdeutsches Werk gehört in der T a t  
zu den größten, die es vor unserer Zeit  
gab, und er, der Sieger  über die Türken 
und den Sonnenkönig  hat Volk und Reich aus  
schweren furchtbaren S tü rm en  im Slldosten und 
im Westen in  W ahrhe i t  gerettet. Aber sein Ge­
samtwert ist mehr a ls  da s  des Fe ldherrn  allein, 
es ist auch das  des großen S ta a t s m a n n e s  und 
des W egbere i te rs  eines der großartigsten A b­
schnitte deutscher Kultu r ,  D a s  Belvedere in 
Wien, das  er sich bauen ließ, kündet noch davon,

Friedrich der Große bekennt freimütig, was  
er dem P r in z e n  Eugen,  in dessen Fe ld lager  er 
im Rheinfeldzug weilte, zu danken hat:  „Wenn 
ich e tw as  wert bin, wenn ich ein wenig mein 
Handwerk verstehe, besonders in seinen schwie­
rigsten Teilen,  |o verdanke ich diesen Vorzug 
dem P r in ze n  Eugen.“

W ei l  K a r l  der Sechste in den engen Fesseln 
der selbstsicheren habsburgischen Hauspoli t ik  den 
beschwörenden R a t  des schon vom Tode gezeich­
neten P r in ze n  Eugen nicht befolgte, nicht die 
K ra f t  und die Größe besaß, um des Reiches w i l ­
len auf italienische Außenstellung zu entsagen 
und sein sterbendes H a u s  bayrischen S tam m es  
werden zu lassen, entstand der unselige D u a l i s ­
m u s  im Reich, kam es, daß die beiden größten 
Deutschen ihrer  Zeit , Friedrich der Zweite  und 
M a r i a  Theresia, ihre Bruderkriege führen 
mußten.

Eugen hat da s  Reich, das wahre Reich der 
Deutschen, schon vorausgedacht. Die deutsche 
Verankerung Österreichs —  und damit  das,  was  
eine spätere Zeit  die „großdeilfsche Lösung“ 
nann te  — und die Ostaüfgabe der Deutschen, 
da s  w aren  die beiden Fundamente  im po l i t i ­
schen Vermächtnis  des großen S ta a t s m an n e s .  
Aber die Zei t  w a r  noch nicht reif dafür , und 
erst unsere heutige Gegenwart,  die die Zeit  der 
großen deutschen Ernte  ist, erfüll t auch dieses 
Vermächtnis  über mehr a ls  zwei J ah rhunder te  
hinweg.

I n  vielen von ihm überkommenen Worten  
und Aussprllchen lebt der hohe Geist dieses 
großen Menschen, großen Feldherrn und großen 
S ta a t s m a n n e s ,  der ein Fanatiker  der Pflicht 
war.  „Wer seine Pfl icht tut, ist erhaben über 
jede Verfolgung der Kritik, der alle Menschen 
ausgesetzt sind. Dieses W o r t  w a r  die Maxim e 
seines Lebens, und auch diese W ahrhei t  war

O PP ONI TZ

F ü r  Eroßdeutschland gefallen ist am 1. ds.
der Obergefreite in einem, Erenadierregim ent  
Jo h a n n  R  i e d l e r. Er  stand im 23. Lebens­
jahre. Ehre  seinem Andenken!

G R OS S H OL L E N S TE I N  A. 0.  YBBS

F ro n tu rla u b e r. D is  Heim at begrüßt fol­
gende F ron tu r laube r  und wünscht ihnen beste 
E rho lung :  Obeigefrei ter Ernst H a m p ö l z,
Obergesreiter Engelbert  K l i n s e r e r ,  Ober- 
gefreiter K a r l  P  a n e k, Gefreiter Otto E  a u - 
g u s c h  und Gefreiter Leopold R i e g l  e r .

Öffentliche Versam m lung der N S D A P . Am
12. ds. sprach in einer öffentlichen Versamm­
lung der N S D A P ,  der Oberbürgermeister von 
Oberhausen und Eauinspektor des G aues  Essen 
P g .  B o l l m a n n  in  Gegenw art  des K re i s ­
leite rs  P g .  N e u m a y e r  vor einer sehr zahl­
reichen Zuhörerschaft. E r  sprach über die gegen­
w ärt ige  K riegs lage  und gab aus  eindringlicher 
Überzeugung vollste Siegeszuversicht. I n s b e so n ­
dere  geißelte er die Einste llung unserer Feinde, 
die das  deutsche Volk in jeder Hinsicht u n te r ­
schätzen. Die  Feinde irren sich gewalt ig ,  wenn 
sie glauben,  mit  ihrem B ombenterror  das 
deutsche Volk unterzukriegen. F ü r  das  einige 
deutsche Volk ist nichts unmöglich und w ir  wer­
den auch diese Schwierigkeiten meistern. Vor 
allem wollen w i r  im gegenseitigen Verstehen 
alle zusammen mithelfen, die Zukunf t des ewi­
gen Eroßdeutschen Reiches zu sichern. Der Red- 

- n e r  erntete reichen Beifall. V or  dieser poli ti ­
schen Versammlung hatte  der R edner  auch eine 
Bet reuungsbesprechung mit  den F r au e n  a u s  den 
Luftnotstandsgebieten.

O rtsg ruppcnappell. B eim  O rtsg ruppen ­
appell am 16. ds. sprach nach den Dienst­
besprechungen der Schulungsle iter P g .  Dr.  R. 
R e p p  über die jetzige Kriegslage  und über 
sehr wichtige sanitäre  F ragen  sowie das  V e r ­
halten bei Terrorangri ffen .

M itg liederversam m lung  der N S D A P . Am 
S o n n ta g  den 17. ds. fand unte r dem Vorsitz 
des O r tsgruppen le i te rs  P g .  H. H o c h l e i t n e r  
eine gut besuchte M itg liederversammlung statt. 
D a s  Leitwort  w a r  die unwandelbare  Treue des- 
Parteigenossen. P ropaganda le i te r  und K u l tu r ­
stellenleiter P g .  K. P e t e r  gab einen umfas­
senden Rückblick auf  die Feindoffensiven im
J a h r e  1943: 1. Massenansturm der Bolschewisten 
mit  dem bevorstehenden völligen Abwehrsieg. 
2. Die  Slldfront in  I t a l i e n ,  deren Verte id i­
gung einen günstigen Verlauf  nimmt.  3. Der 
Luftkrieg der Angloamerikaner,  der ihnen keine 
Entscheidung b r ing t  in A uswirkung unserer 
steigenden Abwehrkraft.  Der  gesamte bisherige 
K r iegsver lau f  gibt  u n s  das  feste V ertrauen ,  daß
unsere F ü h ru n g  und unsere Wehrmacht die
Kriegslage meistern und ein eindeutiger 
deutscher S ieg  sicher ist.

D ienstp lan  der N S D A P , im  November. 
Ortsgruppenbesprechung am 20. November um

thut längst geläufig: „ D as  Gel ingen einer 
Sache hängt n u r  vom einträchtigen Z usam m en­
arbeiten und von - dem Bestreben ab, einzig 
und allein an das  allgemeine W ohl  zu denken. 
Und er trug, wie alle w ahrhaf t  großen M e n ­
schen, das  Gesetz seiner Pfl icht unverrückbar im 
Herzen: „ M a n  soll n iem als  seinen eigenen 
Nutzen oder das  Loben und Schelten des ge­
meinen P ö b e ls  zur Richtschnur seines Lebens 
nehmen.“ E r  wußte auch um jene Kräfte  des 
M u te s  und der Tapferkeit, a u s  denen sich auch 
das  schwerste Schicksal noch meistern läß t :  „Alles 
läßt sich durch Standhaft igkeit  und feste E n t ­
schlossenheit erreichen." Und: „ M a g  auch eine 
Gefahr groß erscheinen, so darf  m an doch nie 
den M u t  sinken lassen, sondern muß Gottes S e ­
gen anrufen und das  mit  rechtem Ernst und 
Eife r ergreifen, w a s  die Vernunft  rä t  die 
Not erfordert und die Möglichkeit zuläßt. Ge­
rade mit diesen mutigen  und wahrhaft tapfe ­
ren W orten  ist P r in z  Eugen uns  Heutigen in 
unserem großen Schicksalskampf besonders nahe, 
der wieder e inm al  um die R et tung  des Reiches 
geht, wie Eugen es zu seiner Ze i t  gerettet hat!

M i t  den W orten des großen Preußenkönigs 
sei die Persönlichkeit des großen Pr inzen nach­
gezeichnet: „ M i t  einer bewunderungswürdigen 
und erhabenen Einsicht in allen seinen H an d ­
lungen,  im Kriege wie in  der Pol i t ik ,  verband 
er überlegene Fähigkeiten,  te i ls  die Dinge zu 
seinem V orte i l  zu wenden und Nutzen d a rau s  
zu ziehen, teils seine Fehler wiedergutzumachen: 
denn auch die größten Menschen begehen sie. 
S tandhaft ,  klug und tugendhaft , ohne Furcht 
vor den Feinden des S t a a t e s  wie  vor  seinen 
eigenen, besiegte er jene und zwang diese, ihn 
zu achten und zu fürchten. S o  war  der P r inz  
E ugen !“

Der Führer  deutete e inm al  den Entstehungs­
prozeß und das  Werden des Reiches m it  diesen 
Worten: „Fast 2000 J a h r e  dauerte  der Prozeß, 
b is  aus  verstreuten S täm m en  ein Volk, aus  
unzähligen Ländern  und S ta a t e n  ein Reich 
wurde. Nun darf  dieser Werdegang der deut­
schen N a tion  im wesentlichen a ls  beendet gelten. 
D am it  aber umschließt da s  Großdeutschs Reich 
den ganzen tausendjährigen Lebenskampf u n ­
seres Volkes. S o  wie in ihn alle S t röm e  des 
deutschen B lu te s  münden, so einen sich in  ihm 
alle vergangenen Trad i t ionen ,  ihre  Symbole  
und S tandarten ,  vor allem aber alle die großen 
M änner,  aus die deutsche Menschen einst Grund 
hatten, stolz zu sein.“ W ir  aber wissen, daß in 
der ersten R eihe  dieser großen M ä n n e r  der 
„edle R i t t e r “ seinen ruhmvollen Pla tz  ha t!

K u r t  M a ß m a n n  (N S K .)

19 Uhr im R a th au s .  Am 21. November um 10 
Uhr M itg liederversammlung bei Edelbachei. Am 
9. November findet die Heldenfeier um 19.30 
Uhr im Edelbachersaal statt. Vollzähliges E r ­
scheinen ist Pflicht! Die Zellenbesprechungen 
finden statt am 6. November um 19.30 Uhr für 
die Zelle 1 im  R a t h a u s :  am 13. November um 
19 Uhr für die Zelle 2 bei Schwarz in Klein- 
hollenstein: am 13. November um 19 Uhr für 
die Zelle 3 in  Wentstein: am 13. November um 
19 Uhr für die Zelle 4 in Fahrenlehen.  Die  
NS.-Frauenschaft  hat ihren Heimabend am 14. 
November um 15 Uhr und eine Stabssitzung 
am 23. November um 15 Uhr. Die N S F . - J u -  
gend versammelt sich jeden D onners tag  zu einer 
Heimstunde in der Schule. Die  D A F .  hat ihren 
Appell am 28. November um 11 Uhr bei Ede l­
bacher.

ST. GEORGEN AM RE IT H

V ersam m lung. S o n n ta g  den 17. ds. fand im 
Blindenheim  eine Versammlung der N S D A P ,  
statt, zu der Kriesle i ter N e u m a y e r  a ls  R ed ­
ner erschien. M i t  klaren, ausführlichen Worten 
zeichnete der K re is le i ter  die derzeitige politische 
und militärische Lage des Reiches. Weder Zeit  
noch Waffengewalt  werden das  deutsche Volk 
niederringen,  wenn es nur  ha r t  bleibt und mit  
dem unerschütterlichen G lauben  im  Herzen sich 
mit  allen K räften  einsetzt, so schwer es auch 
manchmal sein mag. Am Ende  steht der große 
Sieg!

S tandesam tliche  M eldungen. G e b o r e n  w u r ­
den: Dem E h ep aa r  Anton und A ntonia  T a z -  
r e i t e r ,  O r t sbauern füh re r ,  Restenlehen, ein 
Knabe G ü n t h e r  A n t o n  am 14. v. M .  Dem 
Ehepaar  Anton und Theresia  R e d l ,  Ober- 
t ruppsührer  im RAD.,  ein Mädchen H i l d e  
M a r i a  am 3. Oktober. E h e s c h l i e ß u n g :  
Obergefreite i R u p er t  S  t i g l e g g e r, Rotte  
Kotberg,  mit  F r l .  I l s e  G e r  b e t h ,  B er l in .  U n ­
seren herzlichsten Glückwunsch!

L U N Z  AM SEE

Biichcrsammlung fü r unsere S o ld a ten . Die
Bllchersammlung ist bei u n s  recht gut  ausgefa l­
len. F ü r  unsere S o lda ten  gibt  doch jeder im­
mer wieder gerne etwas.  E s  sind 120 Bücher 
zusammengekommen und außerdem 428 N M .  
Allen Spendern  sei auf  diesem Wege herzlichst 
gedankt.

Todesfall. Nach langem schwerem Leiden 
starb in  Kasten der A lters rentner Engelbert 
S c h e i b n e r  im Alter von 79 Jah ren .  Scheib- 
ner  entstammt einer a lten Holzhauerfamil ie  aus  
Holzhllttenboden und hat fast sein ganzes Leben 
bei schwerer Arbe it  in den W äldern  um R o t ­
wald verbracht. 52 J a h r e  w a r  er bei der f r ü ­
heren Fors tverwaltung in L an g a u  in  Dienst und 
besaß auch die goldene E r inne rungsm eda i l le  für 
40jährige treue Dienste. E r  w a r  ein braver,  a l l ­
zeit tä tiger M an n .  Die  letzten J ah r e  verbrachte 
er bei seiner verheirateten Tochter in Kasten bei 
Lunz. Unser herzliches Beileid  den Angehörigen.

M A R I A Z E L L

Holz fü r eine Hochschwab-Schutzhütte. D a s
Schiestl-Haus, das  von vielen Bergsteigern aus  
Wien und der S te ie rm ark  aufgesucht wird, 
wurde im vergangenen Som m er nur  vom H ü t­
tenw irt  al lein bewirtschaftet und geführt, so daß 
er nu r  wenig  Zei t  fand, das  für die Heizung 
nötige Brennholz  aus die Hütte zu tragen. Der 
W i r t  fand aber einen Ausweg. E r  rammte  u n ­
weit einer 600 M ete r  tiefer gelegenen Hütte 
mit ten  in den Weg einen P fah l ,  der dis Auf­
schrift t ru g :  „Ich bitte jeden Bergsteiger, einen 
Latschenprügel auf  das  Schiestl-Haus mitzu­
bringen .“ Dieser Appell fand lebhaften W ider­
hall. Die  Bergsteiger kamen dem Ersuchen des 
W ir te s  nach und versorgten auf diese Weise 
da s  H aus  m it  Brennholz , das den ganzen S o m ­
mer über ausreichte.

ALLHART SBE RG

Auszeichnung. Der Gefreite K a r l  S c h n a b l  
wurde vor  kurzem für tapferes Verhalten  mit  
dem Eisernen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet und 
zum Obergefreiten befördert. E r  befindet sich 
derzeit auf  U r laub  in der Heimat. Besten 
Glückwunsch!

Beförderungen. An der Ostfront wurden 
kürzlich befördert:  Oberfeldwebel K a r l  Ü b e l -  
l o c k e r  und Feldwebel Emmerich P r a s c h l  
zum L eu tn a n t ;  Obergefre ite r F lo r ia n  S e i s e n ­
b a c h e r ,  Gefreiter Franz  M a t h ä  und Ober­
gefreiter Josef M a y e r  zu Unteroffizieren: die 
Gefreiten Michael H a i d e r, A lois  H i n t e r -  
l e i i n e t ,  Anton K ö ß l e r  zu Obergefreiten:  
S o ld a t  K a r l  H o f s c h w e i g e r  zum Gefreiten. 
W i r  gratu lieren!

E rnennung. M i t  Rückwirkung vom 1. Okto­
ber d. I .  wurde Herr  Joses B  r u ck s ch w e i - 
g e r, ein Sohn  des Weichenwärters Stefan 
Bruckschweiger, Dorf 37, zum planmäßigen 
Reichsbahninspektor ernannt.  Bruckschweiger 
steht zurzeit a l s  S o ld a t  an der Ostfront. Herz­
lichen Glückwunsch!

Stabsappcll .  S onn tag  den 17. ds. hielt O r t s ­
gruppenle iter P g .  M e s e c k e  im Par te ihe im  
einen Appell ab, bei welchem sämtliche P o l i t i ­
schen Leite r anwesend waren. Nach Erledigung 
der Dienstnachrichten wurden m it  Bürgermeister 
W i e s e r  und O rtsbauernsl lh rer  H e i g l  meh­
rere Angelegenheiten über Arbeitseinsatz sowie 
Ablieferung von Getreide, Heu und Kartoffeln 
besprochen. P g .  W ilhe lm  N  a g  l h o  f e r  legte 
wegen Einberufung zur Wehrmacht seine Funk­
tion a ls  Kassen- und Blockleiter nieder und 
dankte ihm der Ortsgruppenle iter für die b i s ­
herige tadellose Fü h ru n g  der Amtsgeschäfte: er 
wünschte ihm für  die Zukunf t das beste So l-  
datenglllck.

T odesfall. Donners tag  den 14. ds. ist nach 
längerem Leiden der gewesene Besitzer in  Zauch 
Nr.  32, Herr  K a r l  A i g n e r ,  im hohen Alter 
von 86 J a h r e n  verstorben.

S E I T E N S T E T T E N

Den ehrenvollen Tod für die H eim at starb 
Unteroffizier Anton K ö n i g s d o r f e r  nach 
einer schweren Verwundung  an der Ostfront. 
Den Angehörigen wendet sich die allgemeine 
Ante ilnahme zu. W i r  werden ihn nicht ver­
gessen!

Nach einer V erw undung ist Gefreiter Alfred 
S a n d n e r  auf U r laub  in der Heim at einge­
troffen. W ir  wünschen ihm recht gute Erholung.

B efördert wurde der Obergefre ite  Robert 
Z  e i l h o s e r zum Unteroffizier. Vesten Glück­
wunsch!

Stabsbesprechung. Die  am 15. ds. s tat tgefun­
dene Stabsbesprechung der N S D A P .-O r t s g ru p p e  
betraf in der Hauptsache die Durchführung der 
bestehenden Arbeiten. Von den Berichten der 
Stellenle iter sei hervorgehoben: P ropaganda le i te r  
Lehrer K o h l s e i s e n, der sich sehr verdient 
gemacht hat, w ird  nach S t .  Michael versetzt. 
Z um  Jugendw alte r  ist der O r tshandw erks­
meister Franz  R e i t n e r  bestellt worden. Die 
Ortsfrauenschastsle iterin  F r a u  A nni  58 r e  ch = 
l e i  berichtete über die Arbeit  der Frauenschaft

Zwei gute Freunde  ( S a n d e n -P B Z . ,  Z M K .)
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im  S t r i t t e n  v o n  P u l s w ä r m e r n  u n d  W ä s c h e a u s -  
besfern.  O r t s g r u p p e n l e i t e r  N ö b a u e r  v e r ­
sprach.  a l l e  A n r e g u n g e n  zu  v e r w e r t e n .

D er Vauernsprechtag hatte  wie immer eine 
Fülle  von Aufgaben. Pflichten. Verbesserungen 
u. a. m. zum Thema. O rtsbauern füh re r  P f e i f -  
s e r, der das  Referat führte, behandelte alle 
F ragen  in ausführlicher Weife, beantwortete 
die verschiedenen Anfragen, unter denen das 
Schmerzenskind die Beschaffung von Nägeln. 
Werkzeugen usw. war. Derzeit müssen wir  e in ­
sehen. dah die Kriegsnotwendigkeiten v o ra n ­
gehen.

D ie Hasenzucht. D a s  HasenzLchten ist jetzt 
sehr modern geworden. /  nicht a ls  Spielzeug der 
Kleinen,  nein,  in ganzen Horden I wird das so 
herzige Häschen gepflegt und gefuttert, /  von 
allen Liebhabern  des Fleisches wegen bemuttert. 
/ E s  ist gewist richtig und macht auch den 
Erotzen Spatz. / Zusätzliches zu schaffen, man 
freut sich batz, /  wenn es gelingt nach Adam 
Riefe die Z ah l  zu vermehren. / und, um im 
Beispiel zu bleiben, statt zwei acht zu ernähren.
/ Die  Zuchtwahl ist unbestritten ein grotzes 
Ding.  / man schätzt ein Männchen m it  S t a m m ­
baum nicht gering. / D a s  Exempla r eines sol­
chen Tieres  wird umschmeichelt. /  Liebe und 
Freude fü r einen Nachwuchs w ird  geheuchelt. / 
doch ist der Besitz eines T ieres  kein Beweis .  Z 
dah m an von allem schon alles weiß. /  So  
kanns passieren, dah ein ' Männchen treibt  
Kapriolen.  / selbst J u n g e  kriegt, für andre ist 
nichts zu holen. / Hasen und Häsinnen sind eben 
verschiedene Sachen, / w er 's  nicht a u se in a n d e r ­
kennt, h a t  nichts zu lachen. / Doch wollen mit  
es dem Besitzer nicht verdenken. / man kann 
eben nicht zugleich Auto und Hasen lenken.

ERT L

Todesfälle. In fo lge  eines schweren Herz­
leidens ist am 9. Oktober die Wirtschafts­
besitzerstochter Rosina D o r f m e y e r  vom Eule  
Brandsta tt .  E r t l  Nr.  72, verstorben. Nach l ä n ­
gerem Leiden verschied am 14. ds. F r a u  T he­
resia S c h e n k e r m e i e r ,  Besitzerin des Holz- 
n e rhäusl ,  im hohen Alter von 80 J a h re n .

ST. M I C H A E L  AM BRUCKBACH

F ü r s  V aterland  gefallen ist am 8. Sep tem ­
ber S o ld a t  K a r l  S t i e b e l l e h n e r ,  Sohn  von 
der Oberschallhub. im 34. Lebensjahre.  E r  
kämpfte an der Ostfront. Ehre  seinem Andenken!

G AF LE NZ

G efallen sind: Obergefreiter Gottfried
S c h m a t z .  29 J ah r e  a l t ;  Obergefreiter Anton 
S a l z  m a n n ,  26 J a h r e  a l t ;  Unteroff izier 
Silvester Ä r t n n ,  26 J a h r e  alt . Die Heim at 
gedenkt ih re r in  Ehren!

W E IS SE NBACH A. D. ENNS

Heldentod. Bei einem bolschewistischen A n ­
griff im Südabschnitt der Ostfront  lieh am 27. 
August der Gefrei te in einem Gebirgsjäger-Re­
giment F ran z  F o r s t n e r  in treuester Pf licht­
erfüllung sein Leben. Gefreiter Forstner, der im 
20. Lebensjahr  stand, war  in der hiesigen Zell- 
stofs-Fabrik beschäftigt. Ehre  seinem Andenken!

H I E F L A U

F ü r  H eim at und Volk gestorben. Nach einer 
schweren Verwundung  ist am 20. September S o l ­
dat F ran z  S  t e i n d l. I n h a b e r  des Verwunde­
tenabzeichens in schwarz, gestorben. E r  stand im 
22. Lebensjahre. S e in  Hsldenopfer wird  unve r­
gessen bleiben!

GST ATT ERB OD EN

Buchsteinhaus gesperrt. Die dem Alpen­
vereinszweig P rehburg  gehörende Schutzhülle 
am Großen Buchstein hat mit  21. September 
ihre Sommcrbewirtschastung eingestellt. D as  
Buchsteinhaus ist auch mit  Alpenvereinsschlllsfel 
nicht zugänglich, weil es ein Sonderschloh besitzt.

A DM ONT

E cb ietsabsperrungcn  in C berjtcicrm art wegen 
E cm sräude. D as  im Som m er 1943 bekannt­
gegebene Eemsräude-Teuchengebiet.  das  das ge­
samte steirische E n n s t a l  mit  seinen Nebentälern 
umsaht (Landkreis Siezen), muhte -nach Süd-

osten erweitert werden. E s  erstreckt sich nunmehr 
auch aus Tei le des Landkreises Leoben westlich 
des Strahenzuges Hieflau— Eisenerz— Prebichl— 
Trofaiach —  Traboch — S t .  Michael — K rauba th  
und nördlich der Linie  K rauba th— Seckauer 
Zinken— Hochreichart— St.  Jo h an n —Hauptkamm 
der Niederen Tauern .  In n e rh a lb  des Seuchen­
gebietes wurde der Stock des Zeyritzkampel völ­
lig gesperrt, im Norden b is  R ad m er  a .b .  S tube,  
im Westen b is  Heil igenbrunn,  im Süden bis  
in den kurzen und langen Teichengraben, im 
Osten b is  zum Wildfeld. Freigegeben ist ledig­
lich der Übergang von Eisenerz Über den Rad- 
merha ls  nach Radm er .  Sicherheitsorganc  und 
Bergwacht '  nehmen die erlassenen Vorschriften 
wahr.

"Wissen Sie
• ■ ■ dag es erst siebzig 
J a h r e  her ist, dah man 
in Deutschland die ersten 
Panzerschiffe baute?  — 
2 m  J a h r e  1873 war  es 
der General von Stasi), 
der die innen- und äugen- 
politischen Bedenken über­
wand und eine defini­
tive Regelung des Be­
standes der ersten Flo tte 

des Deutschen Reiches durchführte. E s  wurden 
eine Reihe von Panzerschiffen, jene neue Schiffs- 
a r t,  m it  denen J ah r e  zuvor bei allen seefah­
renden Mächten ein Wettrüsten begonnen hatte, 
in Auftr ag  gegeben. D a  die deutschen Werften 
selbst den B au  solcher Schiffe noch nicht über­
nehmen konnten, und auch das V ertrauen  vie­
ler deutscher Mili tärsachverständigen zur eige­
nen deutschen Leistung gering war,  wurden 
diese Schiffe an ausländische, in der Hauptsache 
an französische oder englische Wersten vergeben. 
S o  kam es, dah die ersten deutschen P anzer­
schiffe englischen oder französischen Ursprungs  
waren, und ebenso englische wie französische 
P an z er  und Geschütze trugen.  Erst 1869 waren 
die S taa tsw e r f te n  in W ilhe lmshaven und Kiel 
soweit, dah sie den B a u  eigener Panzerschiffe 
übernehmen konnten. Dennoch wurden für diese 
Schiffe und auch für die folgenden n u r  eng­
lische Pa nze r tü rm e  und Schiffsgeschütze ver­
wendet, Diesem englischen Einsluh auf den 
deutschen Panzerschiffbau machten schließlich 
K rupp  und Eruson durch ihre eigenen F a b r i ­
kate, der eine durch seine he rvorragenden Ge­
schütze, der andere durch seine festen Panzer  ein 
Ende,

. . .  woher da s  S um m en 
bet T elegraphendräh ie
kommt? —  Befindet sich 
ein zylindrischer Körper 
in einem gleichmähigen 
Luftstrom, so lösen sich 
hinter dem Körper durch 
die Luf tre ibung W irbe l  
in stetem Wechsel auf 
beiden Seiten  des Z y l in ­
ders  ab, die a ls  Kräfte  

abwechselnd von der einen und der anderen 
Se ite  auf  den Körper  wirken. Dadurch gerä t 
der Körper, in  unserem F a l l  die Le i tung,  ins  
Schwingen, ( M a n  kann diese Erscheinung auch 
gut an einem in fliehendem Wasser stehenden 
Schil frohr oder an einem in einen Bach hängen­
den Weidenzweig beobachten.) W ir  können den 
Telegraphendraht  mit  der S a i te  einer Geige 
und den W ind  m it  dem Geigenbogen ver­
gleichen. S t im m t  die durch die W irbe l  angeregte 
Schwingung mit  der durch Mastabstand und 
D rah tspannung  bedingten Eigenschwingung 
der Leitungen überein, so kann diese so oer| tä rt t 
werden, dah sie a l s  S u m m to n  hörbar wird. 
Voraussetzung fü r  das  S u m m en  ist eine gleich­
mäßige schwäche Luftst römung, wie sie vornehm­
lich bei Hochdruckwetterlagen vorhanden ist. D as  
S u m m en  kann aber auch bei einer Temperatu r-  
veränderung auft re ten,  weil dadurch die Länge

und die S p a n n u n g  des Le i tungsürah tes  und da ­
mit  wieder die Eigenschwingung der Leitung 
geändert  werden. Als  Wetterpropheten, wie 
vielfach angenommen wird, lassen sich jedoch 
die tönenden Telegraphendrähte nicht ver­
wenden.

. . .  dah beim E rgrauen 
der H aare das  Fehlen 
e ines P i t a m in e s  eine
nicht unwesentliche Rolle
zu spielen scheint? — 
Tierversuche haben ge­
lehrt, dah gewisse W irk­
stoffe, die namentlich in 

IM«™» s t  der Hefe vorkommen, die
m  /  Eigenschaft haben, dem
 ! beim Fehlen dieses W irk­

stoffes ergrauten H a a r  wieder seine norm ale

tä rbung  zurückzugeben. Ob allerd ings  die 
äurear ten ,  um die es sich dabei handel t,  im ­
stande sind, auch dem menschlichen O rg a n is m u s  

den Schimmer der entschwundenen Ju g en d  wie­
derzuverleihen, ist noch nicht untersucht. M a n  
darf wohl annehmen, dah dies durchaus im  B e ­
reich künftiger Möglichkeiten liegt.

Bekämpfung von Stabbrandbomben
Zu dem Artikel über Bekämpfung der 

Brandbomben in unserer Folge vom 8. Oktober 
ist eine Klars te l lung bzw. Ergänzung  not­
wendig:

Holzschilde, Türen  oder Tische bilden gegen 
S tabbrandbom ben ,  die mit  einem Sprengkörper 
versehen sind, keinen ausreichenden Schutz. Bei 
D tonation des Sprengkopfes schlagen die S p l i t ­
ter durch derart ige Holzpla tten in den meisten 
Fä l len  durch, diese wehren also höchstens um ­
hergesprengte glühende Thermitteilchen ab oder 
den Q u a lm  der Bombe. Wo es die Brandgefahr  
e rlaubt,  ist es weiterh in  das  Richtige, die 
S tabb randbom be  solange a u s  einer Deckung 
heraus,  d. H. h in t e r 'M a u e r n ,  Pfe i le rn ,  Schorn­
steinen, Maschinen u. dgl. zu bekämpfen — mit  
San d  zu überschütten ober wenigstens unter 
Wasser zu ha lten,  —  bis  der Zerknall eingetre­
ten oder der Abbrand der S tabb randbom be  so­
weit vorgeschritten ist, dah sich ein Brandluchen 
gebildet hat, w as  etwa in fünf M in u te n  ein­
tr it t.  I s t  aber m it  einer schlagartigen A u s ­
bre itung von B ränden  zu rechnen, stehen wich­
tige Anlagen in der Gefahr vernichtet zu wer­
den, so müssen die Löschkräfte die Brandbombe 
unte r persönlichem Einsatz sofort angehen, auch 
wenn keine ausreichende Deckung vorhanden ist. 
Die Stabbrandboinbe  muh sofort m it  S a n d  ab ­
gedeckt oder mit Wasser abgelöscht oder gleich 
nach dem Einschlag in s  Freie hinausgeworfen  
werden. Hat  m an den Einschlag der Bombe u n ­
m it te lb a r  selbst beobachtet, so ist tatsächlich noch 
ausreichend Zeit, rasch zuzugreifen und die 
Bombe an einen ungefährlichen O r t  zu wer­
fen. Persönlicher Einsatz und beherztes, rasches 
Zugreifen ist besonders notw endig  bei teuer« 
empfindlichen B etr iebs-  und Lagerräumen und 
kriegswichtigen Anlagen . Zum  Schutz vor dem 
Rauch, der insbesonders in geschlossenen R a u ­

men entsteht, dient die Volksgasmaske oder — 
ein ehr gutes M it te l  — ein nasses Tuch vor 
M u n d  und Rase.

L E S 1 T 0S © H
Stücke zwischen Jugend  und jungen Kunst« 

schassenden. Die  Eebie ls führung Niederdonau 
der H J .  gibt  eine Zeitschrift „ J u n g e s  Schaffen" 
heraus,  deren zweite Folge vorliegt. I n  der auf 
beachtlicher Höhe stehenden u n d 'p räc h t ig  a u s ­
gestatteten Schrift findet der Leistungswille  un ­
terer jungen Generation einen starten Ausdruck. 
Ernst J i rg a l .  Hans  Reifcher, Robert Ebcrcr , 
Rudolf  Jl le t.  Als Archer, Gertruds  Zeiger und 
der bei S ta l in g rao  vermißte H an s  Berger  sind 
m it  zei tnaher Lyrik vertreten. Besonders in der 
Reihe „Der schöpferische Krieg" finden sich 
starke Begabungen.  I n  den ..Badener S tu d ien “ 
bringt Dr.  E rna  W al ln e r  die S tab t  der H J -  
KultuNagc  in einer lebendigen, durch die duf­
tigen Skizzen von Hans Läng wirksam unter­
strichenen Schau dem Leser nähe. Zum kompo­
sitorischen Schaffen der H J .  n im m t H ans  S tern-  
berg zieldeutende Ste llung. Der Kre is  Mnistet- 
ten ist durch zwei Schassende vertreten. Othrnar 
Rieger gibt  in der packenden Erzählung „Hoch- 
roasicr" eine prächtige P robe  seiner plastischen 
Erzählkunst, die umso lebendiger wirkt, a l s  sic 
uns  ein Jugenderlebnis  des Dichters miterleben 
lägt. Der  ebenfalls von Rieger stammende 
Kernspruch „Erde ist heilig und erdige Hand" 
fand durch Fe rd inand  Blank eine P e r tö n u n g  
für drei gleiche S t im m en ,  die in ihrer herben 
Wucht igrei t mächtig aufrauscht. E in  Bildbericht 
über Gemeinschaftshallxn, zwei farbensatte 
Drucke, der E n tw u r f  des Nachwuchs-architekten 
Lapacka für ein Trachtenveremshaus und 
die entzückend bebilderte P laudere i  über g ra ­
phische Kleinkunst von Dr.  E r n a  W al ln rr  er­
gänzen den I n h a l t  des durch die E a u w e r te  Nie­
derdonau ü beraus  geschmackvoll herausgebrach­
ten Heftes zu einer kulturellen Höhe, die dem 
Kunstschaffen der H J .  alle Ehre macht. F.  ASl.

F Ö E  © D E  D41M U 5 F R M U
E rp rob te  Rezepte

Die NS.-Frauenschaft  empfiehlt den H aus ­
frauen nachfolgende erprobte Rezepte:

Karpttenkuche». 3 Betagt.  Fett, 12 B etag t .  
Zucker, 12 B etag t ,  rohe geriebene Karo tten,  1 
Päckchen Vanillezucker, Z i t ronenarom a,  25 Deka­
g ramm Mehl,  X Päckchen Backpulver, Milch 
nach Bedarf. F e t t  und Zucker abrühren ,  dann die 
K arot ten  und Geschmack dazugeben, zuletzt das 
mit dem Backpulver vermengte M ehl  und soviel 
Milch, dag der Teig  schwer vom Lösfel fällt. 
I n  gefetteter Fo rm  langsam beiläufig eine 
S tunde  backen. K a l t  mit  M arm elade  füllen. 
Schmeckt am zweiten T ag  am besten.

Sagoschnitten. 1 L i t e r  Flüssigkeit (M ager ­
milch oder zur Hälfte  Wasser), 20 B etag t .  Sago,  
Zucker. Der dick ausgequollene S ag o  wird gut 
abgeschmeckt und auf ein m i t  kaltem Wasser ab- 
0e |p i i I t e s  B r e t t  g e s t r ic h e n .  D i e  e r t a s t e t e  M « / / -  
schneidet m an in nicht zu dünne Scheibe», die 
man in geriebener Semmel wälzt und in wenig 
h e ig e m  F e t t  bra tet.

Panadelsuppe. V, Liter Gemüse- oder Fleisch­
brühe, 2 Semmeln ,  Schnitlauch oder Peters ilie , 
Kümmel.  Die b lä t t r ig  geschnittenen Semmeln  
werden in die siedende Suppe  gegeben und gut 
durchgesprudelt, gesalzen und mit  gehacktem 
Kümmel gewürzt. V or  dem Anrichten gib t man 
etwas Fett, gewiegte Peters ilie  ober geschnitte­
nen Schnittlauch dazu.

Westfälischer E intops. 1 Kilogr.  K ra u t  oder 
Kohl, 75 Betagt.  Kartoffeln, 10 B etag t .  Wurst, 
5 Betag t .  Fett, Zwiebel und Salz ,  ein Achtel­
li te r Milch. I n  das  F e t t  legt m an die Hälfte 
des feingeschnittenen K rau te s  oder Kohles, 
da rüber  die rohen, in W ürfel geschnittenen K a r ­
toffeln und die in Scheiben geschnittene Wurst, 
obenauf den Rest des Eemüles  und Zwiebel­
scheiben. D a s  Ganze wird mit  der Milch über­
gössen und X S tu n d e n  dünsten gelassen.

SCHIFF A lle R e c h te  v o rb e h a l te n : 
H o rn -V e rlag , B erlin  S W  11.

-JL, IM EISMEER
E in  W ALFANG RO M AN  AUS DER ZEIT UM DIE JAHRHUNDERTW ENDE 

VON ALEXANDER VON THAVER

„D as  w ird  böses B lu t  machen, Lord Byl-  
sant" sagte K ap i tän  Low. „ E s  ist nicht gut, 
zwei J a h r e  auf  See zu sein, wenn die Leute 
Ichon von H aus  aus  unzufrieden sind. Die Leute 
müssen in  furchtbarem Gestank arbeiten. D as  
G a s  a u s  den platzenden W a len  ist a lles  andere 
a ls  P a r fü m ."

„Sie  müssen eben trachten, dag ra|ck)e> ge­
arbeite t wird",  sagte der Lord. „Schon des­
wegen, weil die gedunsenen W ale  schlechtes Ol 
liefern. E s  hat soviel Fettsäure , dag mir es 
n u r  für Seife verwenden können.“

„Schön", meinte K a p i tä n  Low grimmig. 
„W ir  werden also die Leute un te r  Druck 
stellen."

„ E s  mug alles geschehen, dag w ir  die N o r ­
weger unterbieten“ , sagte Oer Lord. „Noch zwei 
schlechte Fang jahre ,  und w i r  kaufen u n s  auch 
die N orw egian  W a l  Company.  Deren Schiffe 
können da nn  meinethalben unter norwegischer 
Flagge  fahren. — Hauptsache, wer die D iv i ­
dende schöpft. Auch der Frei tei l an F i le t  mug 
aufhören."

„D as  ist eine böse Sache, S i r " ,  lieg sich K a ­
p i ta ls  M ac  Low vernehmen und spuckte den Z i ­
garrenstummel über Bord. „.Die Leute schneiden 
sich von jedem F in n w a l  hundert P f u n d  W a l ­
steak h e raus  und machen ihre Wurst da ra us .  Ich 
kann sie nicht nu r  mit  Pökelfleisch nähren. Bei  
zwanzig Grad Kälte und Arbeit in freier Luft  
bekommt m an  Hunger,  S i r ."

Wie S ie  da s  mache», ist uns  gleichgültig, 
C ap ta in" ,  sagte der Herr  in Schwarz. „An 
Heizkohle in den Landsta tionen da r ,  n u r  mehr 
die Hälfte  verbraucht werden."

„Jetzt sagen S ie  nur  noch, dag die Fang- 
prämien für' Kapi täne  und Schützen herabgesetzt 
werden sollen, S i r " ,  fuhr  K ap itän  M ac Low 
auf. „ B a n n  können S ie  die „Eeorg ic" aber 
ohne den K ap i tän  M ac  Low nach dem Süden  
schicken. . . “

„Aber C ap ta in ,  wer spricht von den Fang- 
p räm ien?  Die  bleiben, wie sie waren , be­
gütig te  ihn Lord Byllan t .  „Die Fangpräm ien  
werden natürlich gehalten. S ie  haben doch letzte 
Reise allein 10.000 P f u n d  verdient. Unsere Re­
gierung ha t die Absicht die Abgabe fü r  die n o r­
wegischen W alfänger  hinaufzuletzen. Vorläufig  
müssen die Norweger nur  fünf Schilling für 
das  Fast zahlen. A us  dieser Abgabe sollen die 
cnglilchen Walfang-Gesellschaften eine Regie« 
rustgssubvention erhalten. Ich beabsichtige, den 
Aktionären im nächsten J a h r e  fünfundbreigig 
Prozent Dividende auszuzählen."

„Well, S i r " ,  lachte K apf tän  M ac  Low, „ich 
bin einverstanden, wenn es nicht auf Kosten der 
F an g p räm ien  geht. Haben Sie  Befehl für uns, 
wo w ir  Kohle nehmen sollen?"

,Jn  R iv ad av ia " ,  gab Lord Bylsant  zur Ant­
wort. „Dort  liegt der norwegische W alfänger 
Dagfin" .  E r  hat bei den Aust ra l ian  C oals  

Bunkerkohle gekauft die Schecks wurden nicht 
honoriert  weil der a lte  Christen auf  allen vier 
Schiffen schlechten F a n g  in diesem S ü d w in te r  
gehabt hat. W ir  haben der „Dagf in"  die Kohle 
pfänden lassen. S ie  dampfen mit  der Kohle der 
„Bagfin"  nach Süd-Georg ien,  und dann  mit  
Beschleunigung an  die Arbeit .  Bevor die „Ge« 
orgic" nicht voll ist, darf  sie nicht heimkehren. 
Die norwegischen Harpunie re  benötigen im Durch­
schnitt n u r  mehr achtundsechzig M in u te n  zuni 
Harpunie ren  eines W ales ,  o ie  haben die Zeit 
auf  vierzig M inu ten  herabzudrücken. Alles 
übrige überlasse ich Ih n e n ,  C a p ta in  Low. Ver­
stehest Sie, S i e  haben freie Hand!.  W a s  ge­
schieht, nehmen S ie  auf  I h r e  Verantwortung.  
Ich hoffe. S ie  haben mich vers tanden?"

„Ich habe S ieU o l lene s  verstanden",  gab K a ­
pi tän  M ac  Low zur Antwort .

Die  S i r en e  der „ffieorgic“ stieg zwei la n g ­
gezogene Töne uns.

Vier Gendarmen brachten jetzt die M a n n ­
schaft an Bord. D a s  ganze ging nicht ohne Ge­
brüll und wüsten Zickzackgang ab Oben an 
Deck nahm der B o o tsm an n  die Bet run lenen  
in Em pfang.

Einer der Gendarmen tarn jetzt au ,  die 
Brücke, legte die Hans  an seinen Helm und 
meldete m it  besserer S t im m e:

Kapitän ,  n iemand mehr in den Schenken!
Auf dem schmalen Kanapee, umhaust non 

Büchern und Schiffspapieren,  sag I n g r i d  Low, 
die junge F rau  des K ap itäns .

S ie  w a r  schön, au ,fa llend schon, n u r  die 
Augen stachen in ihrem kühlen Hellb lau e tw as 
von dem lebhaften Ausdruck ihres anmutigen 
Gesichtes ab. D a s  flachsblonde H a a r  w a r  im 
Nacken zu einem dichten -Knoten geschürzt.

In g r i d  Low w a r  nervös,  sie hoffte, dag die­
ser Abschied bald  vorüber wäre. S i e  puderte 
sich sehr stark, dam it  ihr Gesicht unter dieser 
Hülle b is  zur letzten Sekunde eine unveränderte  
Maske  bleiben sollte. ...

Jetzt be tra t  Kapitän  M ac  Low die Kajü te . 
E r  war  in Eile,  unter  seinem A rm  trug  er 
einen S tog  Pap ie re .

„Du gehst also zu deinem V ater  nack. Bergen, 
I n g r i d ?  fragte er. „Die Zeit wird dir  lang  
werden. Zwei J a h r e  — “

„E s  wird fein wie früher",  sagte die junge 
F r a u  und fuhr sich nervös m it  der Hand über 
die Haare.  „ R u r . . .  mit  dem Unterschied, bog 
w ir  keine Sorgen mehr haben . . Si e  sprach die 
letzten W orte  betont warm. S ie  fürchtete sich 
por der Um arm ung ,  die jetzt kommen mugte, vor 
seinen Küsten.

Da erschütterte die S irene  die Lust zum zwei­
ten M ale .  Sie  mussten sich trennen.  K ap i tä n  
M ac  Low begleitete seine F r a u ,  die sich mit 
einem müden Kug aus  seinen Armen löste.

Die Mannschaft hatte sich, soweit sie noch auf 
den Seinen stehen konnte, auf  dem Schiff ver­

teilt. D ann  fierten sie auf dem Hinterschiff die
Leinen.

Die B ordw and  der „Georgic" begann am 
Kai entlangzugleiten.  Die Ankerwinde stöhnte 
ihr  rhythmisches Ächzen. M eh rm als  wurde die 
Glocke am Ankerbalken geschlagen. S ie  schien 
zu rufen:  Lebt wohl, lebt wohl! W er  weig, ob 
nicht für im m e r . . .

4. Kapitel.
K a p i tän  Rasmudsen war  kein Draufgänger .  

E r  war  ein ruhiger,  bedächtiger Seemann,  den 
nicht so leicht e twas  aus  der Ruhe bringen 
konnte. Aber die Reise b is  zu den K apverden 
hatte  sechs Tage länger gedauert, a l s  es um 
diese J ah resz e i t  üblich „war. Die  Gesellschaft 
hatte ihm ein Kabel te legram m  geschickt: „Zeit 
e inbringen!“

E r  befahl, die Marssege l zu setzen. Und |t« 
blieben stehen, so sehr sich auch der Passat ver-

Unaujhal tsam segelte die „Vesta" gegen die 
im Westen ausziehenden Wolkengebirge des 
Südostpassates. Wie wilde Meuten -prangen 
die Westwindböen aus  de m .M e ere  und warfen 
sich gegen die grauen Segel. „Oberbramfegel 
setzen!" befahl K ap itän  Rasmudsen.

„Wenn das  n u r  gut a b lä u f t? "  meinte  K arl 
Timme, einer von den deutschen Matrosen,  der 
neben Gerhard  stand. Die  Segel standen wie 
aus  M eta l l  gegossen. Die Maschine lief dazu 
mit  Volldampf.  Die  W an ten  klangen wie straf,- 
gespannte, himmelanst rebende Geigensaiten.

„K ap-Horn-Fahrt ,  richtige Salzwassersahrt! 
sagte K a p i tä n  Rasmudsen zu Gerhard.  „Wir 
sollen gegen die „Georgic" aufkommen. S ie  liegt 
wohl noch vor uns ."  Se ine  B rauen  zogen sich 
zusammen. E s  schien, a ls  wäre  ihm diese tolle 
F a h r t  gerade recht. (Fortsetzung folgt.)
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K ü rb is  kann nun in reicher Abwechslung in 
der Küche V erwendung finden. E in  Eintopf  
aus  K ürb is ,  kräftig gewürzt m it  Tomatenmark. 
Basil ikum.  S a lz  und Pete rs il ie  wird Abwechs­
lung in den Küchenzettel br ingen. Auch a ls  Ge­
müsebeilage zu einem Fleischgericht und K a r ­
toffeln ist K ü rb i s  zu empfehlen. Dieses Gemüse 
schmeckt am besten, wenn es leicht gesäuert und 
mit e tw as  P a p r ik a  gewürzt wird. K ü rb is  läßt 
sich nicht nur  sauer wie Senfgurke einlegen, son­
dern  auch süßsauer in Zuckeressig. E s  braucht
nicht immer die ganze, b isher gewöhnte Menge
Zucker dafür verarbeite t zu' werden. W er  hat, 
kann statt der Hälfte des Zuckers die entpre-
chenüe M enge Süßstoff verwenden. K ü rb is  sollte 
auch noch a ls  Frischkost gegessen werden. Dazu 
wird er fein geraffe lt und mit  einer entsprechen­
den Kräutersoße angemengt. F ü r  Kinder d a ­
gegen wird die Kürbisfrischkost bevorzugt, wenn 
sie mit  einer süßen Goß vermischt worden ist. 
K ü rb i s  läßt sich auch vielseitig für Gebäcke ver­
wenden, wie für Kllrbisstollen und gedeckten 
Kllrbiskuchen. (Scherl-Bilderdienst.)

Die F ron t  benötigt alle Kaninchenfells. P e lz ­
bekleidung ist für liniere kämpfenden So lda ten  
der beste 'Kälteschutz. Deshalb  sind die K a n in ­
chenfelle ein kriegswichtiger Rohstoff, der be­
schlagnahmt und ablieferungspflichtig  ist. Jede r  
Kaninchenhalte r wird a us  diesem Grunde auch 
nicht ein Kaninchenfell zurückbehalten oder u m ­
kommen lassen, ganz gleich, ob es sich um W in ­
ter-, Som m er-  oder Ubergangsfelle handelt, ob 
die Felle groß oder klein, dicht oder dllnnwollig 
find. J edes  Stück muß der Wehrmacht zugeführt 
werden. Die  pflegliche Behandlung  des kriegs­
wichtigen Rohstoffes erfordert, daß unm it te lba r  
nach dem Abziehen das Fell gespannt und im 
Schatten langsam getrocknet wird. Aus  einigen 
Leisten oder einem entsprechend zugeschnittenen 
B re t t  kann sich jeder ohne große Unkosten einen 
Fellspann'er a us  Abfallholz herstellen. Auf je­
des Kaninchenfell kommt es an. wenn die kämp­
fende Truppe vor K ä l te  geschützt werden soll. 
(Scherl-Bilderdienst.)

Beim Biotbackcn. I n  allen Arbeitsbereichen 
des bäuerlichen K ausha l ts  greift  die 'Arbeite- 
maiü zur Unterstützung der B ä u e r in  tüchtig zu.
(Wsstsrholz-RAD.. Zander-M K.)

Bergbauern Bote von der Ubbs
' M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  D e s  R e i c h s n ä h r  st a n d e s  i nt  B e r g b a u e r n g e b i e t

W arum  sparen wir?
V o n  D r .  K a r l  K h e k  

Derbandsleiter des Donauländischen Rai jfeisenverbandes

Die Menschen sind merkwürdige Geschöpfe. 
Haben sie wenig oder kein Gelb, dann begrei­
fen sie den S in n  des S p a re n s  voll und ganz 
und legen sich oft große Entbehrungen auf, um 
kleine und kleinste S um m en  sich abzusparen, die 
sie auf  die Bank bringen und die mit  Z ins  und 
Zinseszinsen zu hübschen Kapita l ien  anwachsen. 
Diese A rt  des S p a re n s  ist naturgegeben, denn 
jeder sieht ein, daß der Verzicht auf  einen Ge­
nuß heute, ihm morgen willkommene Hilfe be­
deuten kann. Haben die Menschen aber Geld, 
mehr Geld a ls  in norm alen Zeiten,  dann  wer­
den sie übermütig.  Denn ist ihnen einmal  der 
P fen n ig  nichts wert, dann  verschwenden sie auch 
die M ark  leichten Herzens gegen jede V ernunft  
und gesunde Überlegung.

I n  so einer Zeit  glauben viele Zeitgenossen
jetzt wieder zu leben. S ie  können oder wollen
den W ert des Geldes  nicht mehr richtig ein­
schätzen. Die Ursachen für die augenblickliche 
Eeldflüssigkeit liegen hier klar zutage: der
Krieg b ring t  zwangsweise eine scharfe Drosse­
lung 
b.
Waren
deren Seite hat aber der Geldumlauf stark zu­
genommen, ebenfalls  vielfach aus  kriegsbeding­
ten Gründen. Der  S t a a t  hat M il l ionen M än n e r  
zum Wehrdienst  einberufen. E r  entschädigt die 
Einberufenen großzügig, gewähr t ihnen a u s ­
reichende Familienbeihi' lfen,  wie kein anderer 
S t a a t  in der Wel t,  und überdies find viele M i l ­
lionen Arbeitskräfte zusätzlich in den W i r t ­
schaftsprozeß eingeschaltet worden, die gut ent­
lohnt werden. Die Z ah l  der Gehalt s-  und 
Lohnempfänger ist heute um mehrere M il lionen 
größer a ls  vor dem Krieg. E s  bekommen mehr 
Menschen Gehälter und Löhne und dadurch 
kommt mehr Geld unter das  Volk. S o  sehen 
w ir  auf  der einen Se i te  eine stark gehemmte 
Verbrauchsglltererzeugung,  auf der anderen 
Seite  einen mächtig angewachsenen Eeldstrom. 
I n  einem liberalistischen S t a a t  könnte m an sich 
die Herstellung eines scheinbaren Gleichgewich­
tes seicht machen. M a n  würde  die Preise  für 
Verbrauchsgüter ganz einfach derart steigen las­
sen, daß sich schließlich nu r  wenige Reiche diese 
kaufen könnten. Nicht so im nationalsoz ialis ti­
schen S t a a t !  Unser S t a a t  will  unte r allen U m ­
ständen die Kaufkraft  des Geldes erhalten,  eine 
gerechte Versorgung al ler Volksgenossen sichern 
und er hält  ehern  daran  fest, daß keine unge­
rechtfertigten Preisste igerungen im Zuge des 
Krieges eintreten dürfen. Die lebensnotwen­
digen B edarfsgü te r  und vor allem die Lebens­
mit te l kosten heute im allgemeinen noch genau 
so viel wie 1939 und der Pfenn ig  ist in unserer 
Wirtschaft genau so sest und wertbeständig wie 
vor dem Kriege, angefangen vom Briefporto , 
den Eisenbahnjahrpreisen,  den Preisen für Licht 
und Krafts trom und vor allem den Lebens- 
mittelpreisen bis  zu den Handwerkzeugen, L and­
maschinen und Geräten, Die  nationalsozialistische 
Finanzpoli tik geht auch nicht d a raus  aus,  das 
Geld abzustempeln oder ungült ig  zu erklären, 
sondern immer und immer wieder predigen die 
zuständigen Stellen:  spart die überflüssigen
Geldmit te l,  hebt sie aus für die Zei t  nach dem 
Kriege, wo wieder alles  in Fülle  da sein wird, 
wo ihr so manche Anschaffung, die ih r  heute 
nicht machen könnt, nachholen müßt! I h r  werdet 
dann Geld brauchen und wer vorsorglich spart, 
der hat dann die M it te l ,  die er sich heute zu­
rücklegt, wohl verzinst, d. h. vergrößert,  zur 
Verfügung.

Dieser Appell zu 'sparen  richtet sich vor allem 
auch an das  deutsche Landvolk.  Auch die L and­
wirtschaft ha t  unter  den gegenwärtigen Ver­
hältnissen mehr flüssige M it te l  a l s  sonst. Wenn 
aber heute der B au e r  und L an d w ir t  mehr Geld 
im Hause hat a ls  früher,  dann n u r  einzig und 
allein deshalb, weil er viele Anschaffungen und 
N euan lagen  in seinem Bet rieb nicht machen 
kann und die dafür bereitgestellten M i t te l  in 
der Hand behält. Derjenige, der sich täuschen 
läßt und g laubt,  er habe jetzt Geld „wie Mist", 
oder deshalb, weil  er Maschinen und Geräte  
Dünger und B etr iebsm it te l ,  Baustoffe usw. jetzt 
n u r  in kleinen Mengen,  unter  großen Schwie­
rigkeiten oder übe rhaup t  nicht bekommt, die A n ­

sicht vertr it t,  das Geld sei „nichts wert",  der 
begeht einen schweren Fehler — ganz abge­
sehen davon, daß er eine verwerfliche, ja sträf­
liche Haltung  an den T ag  legt. W ir  müssen die 
Gelder, die w ir  heute für betriebsnotwenüige 
Anschaffungen nicht ausgeben können sparen, 
um sie dann, wenn w ir  wieder Anschaffungen 
machen können, zur Hand zu haben. D a s  
deutsche Landvolk kann versichert sein, daß die 
S taa ts f l lh rung  alles  unternehmen wird, um ge­
rade der Landwirtschaft das notwendige R üst­
zeug, das sie ihr  ja heute nu r  in  einem kleinen, 
unzureichenden M aße  zur Verfügung stellen 
kann, wieder in vollem Umfang geben zu kön­
nen. Derjenige, der seine heute vergeblich A n ­
lage suchenden, daher „überflüssigen" Gelder 
gespart hat, kann sie dann  mit  den Zinsen ab­
heben und seine Anschaffung finanzieren. Wer 
aber leichtsinnigerweise jetzt das Geld zum F e n ­
ster h inausw irf t ,  fei es a us  D um m heit  oder in 
der selbstmörderischen, ja  volksverbrecherischen 
Überzeugung, „daß es eh nix wert i s “ , ha t  dann  
das  Nachsehen. E r  w ird  sich Kredite aufnehmen 
müssen, wird Schulden machen müssen oder er 
wird an dem allgemeinen Fortschritt der Land­
wirtschaft nicht te ilhaben können, d. H. langsam, 
aber sicher zugrunde gehen.

D a ran  wollen wir  in der deutschen S p a r -  
wache denken. Jetzt, »ach der E rn te ,  sind oft 
große Beträge frei geworden. Sie  gehören auf  
das Sparkonto, und wer kein Sparkonto  hat , 
der möge sich eines aufmachen, bei seiner näch­
sten Raiffeisenkasse oder bei sonst einem S p a r -  
Institut. Auch kleine und kleinste Sparkonten 
sind willkommen. S i e  kosten dem S p a r e r  nichts 
und das Geld, daß er dort anlegt,  t räg t  ihm 
Zinsen. Die  Raiffeisenkassen und Genossenschaf­
ten sorgen aber ihrerseits  wieder  dafür, daß das 
Geld nutzbringend angelegt wird und eine Ver­
wendung fündet, die für S t a a t ,  Wirtschaft und 
Einzelsparer von Gewinn ist. W ie  froh wird 
jeder sein, wenn er nach dem Kriege Geld fü r 
die Anschaffungen hat , die ja  heute zw angs­
läufig zurückstehen müssen! S p a re n  ist also die 
vernünftigste A rt  der Geldanlage in dieser Zeit  
und eine G aran t ie  dafür,  daß der S p a r e r  das 
Geld, das er sich schwer erarbeite t hat, dann  zur 
Verfügung haben wird, wenn er wieder 'die ent­
sprechenden Gegenleistungen bekommen kann. 
„Alles Geld auf ein Sparkonto!" ,  das  soll auch 
für das  Landvolk  in der Deutschen Sparwoche 
1934 vom 23. b is  30. Oktober die P a r o l e  sein!

M itteilungen
U rlaub  des K re isbaucrnsüh re rs . M i t  Rück­

sicht auf  den Umstand, daß nunm ehr  auch der 
jüngere Cohn des K re isbauern jüh rers  eingerückt 
ist, hat er zur B ew ält igung  der Herbstarbeiten 
b is  15. November einen U rlaub a l s  Kre is - 
bauernfl lhrer  angetreten. E r  ist daher während 
dieser Ze i t  auf  der Dienststelle nicht zu treffen.

Zuchthahnen-A bsatzvcranstaltung in  Amstet- 
tcn. Am Mittwoch den 27. Oktober, nachmittags 
12.30 Uhr, halten die beiden Landesfachgrup- 
pen Niederdonau-Wien und Oberdonau der 
Reichsfachgruppe Landwirtschaftliche Geflügel­
züchter in herkömmlicher Weise ihre Hahnen- 
Absatzveranstaltung im großen Stadtsaal der 
Kreisstadt Amftetten ab. E s  werden v o ra u s ­
sichtlich etwa 80 Rhodeländer,  etwa 50 Leghorn 
und etwa 20 I t a l i e n e r  aufgetrieben. Die Hähne 
sind auf G rund  von Blutuntersuchungen frei 
vom Bakter ium pullorum, sie wurden in den 
Herdbuchzuchten, a us  denen sic stammen, gekört. 
Jede r  Hahn bekommt einen Abstammungs-  und 
Leistungsnachweis mit. Die Tiere  sind in erster 
Linie für die anerkannten Bermehrungszuchten 
und Brute ie rl ie fe rbetr iebe bestimmt, die sich a n ­
läßlich dieser Versteigerung wie alljährlich in 
Amftetten einfinden werden.

Vorbildlich in der A blieferung. Der B au e r  
Leopold E  l ö ck e l a u s  H ar landen  im Kre is  
Melk hat in  den letzten neun M onaten  die 
Milchablieferung besonders vorbildlich durch­
geführt. I n  dieser Zeit wurden nahezu 28.000 
K ilogram m  Milch mit  über 114.000 Fe t te inhe i­
len auf die Sammelstelle getragen. Dieses E r ­
gebnis  war  n u r  möglich, weil Bodenbearbei­
tung und Zwischenfruchtanbau die ganzen letz­
ten J a h r e  her ra tionell durchgeführt wurden. 
Eine Spitzenleistung in der Eierabliefe rung 
meldet der B au e r  Anton F  o h r i n g e r in  E r ­
lauf, der pro Henne 165 E ier  dem S a m m le r  
verabreicht hat.

Nicht nachlassen in  d e r ' M ilchablicferung! 
Am Erntsdanktag hat das deutsche Volk aus  be­
rufenem M unde  erfahren, wie glanzend sich die 
deutsche But te rerzeugung entwickelt hat, die d a s '  
Rückgrat unserer Fettversorgung ist. Über 700.000 
Tonnen B u t te r  hat Deutschland im 4. K r ie gs ­
jahr  produziert, um mehr a ls  200.000 Tonnen 
B utte r  mehr a ls  in den letzten Fr iedens jahren  
und nur um 50.000 Tonnen Butte r  weniger a ls  
die USA.,  die d reim al so viel Milchkühe be­
sitzen wie wir  und die größten Buttere rzeuger 
sind. Dieses glänzende E rgebn is  ist vor allem

der unbeir rbaren  Pfl ichterfüllung der deutschen 
K uhha l te r  zu danken, die die Milch den Molke­
reien für die Fettwirtschast zur Verfügung stel­
len. Dieser Erfo lg  ist großart ig  und stellt Sie 
höchste Anerkennung für die Leistungen der 
deutschen Milchwirsichaft dar.  Um die Fettver- 
jorgung von F ro n t  und Heim at auch weiterhin 
zu sichern, ist an die deutschen B au e rn  und 
Landwirte  der Appell gerichtet worden, in der 
Milchablieferung nicht nachzulassen und jedes 
Q u a n tu m  Milch, das  nicht bei äußerster S p a r ­
samkeit für die eigene Wirtschaft gebraucht 
wird, abzuliefern. E s  kommt auch auf kleinste 
Mengen an!  Unter keinen Umständen darf die 
Milchablieserung sinken und die H al tung des 
gegenwärtigen S tan d es ,  ja, womöglich eine noch 
weitere Verbesserung der Milchleistungen, ge­
hören zu den vordringlichsten Aufgaben der 
deutschen Landwirtschaft. Der  hohe S ta n d  der 
deutzchen Milchwirtschaft ha t  entscheidend dazu 
beigetragen, die Fettversorgung des deutschen 
Volkes während der vier abgelaufenen K rie gs ­
jahre sicherzustellen und ist eine Hauptursache 
der Zerstörung der A ushungerungsp läne ,  die 
unsere Feinde gegen die deutsche Heimat ver­
folgen.

Landfunkprogramm des Reichssenders W ien
vom 25. b is  30. Oktober 1943

E ntfernung abgestorbener Obstbäum e 

E ine  A nordnung  des G au leiters

Der harte Wintersrost 1939/40 hat unserem 
heimischen Obstbau schwerste Schäden zugefügt. 
Zahlreiche eingegangene Obstbäume, die a ls  
Derbre itungsherde von tierischen und pflanz­
lichen Schädlingen die benachbarten Obstbaum­
bestände in der ganzen Umgebung gefährden, 
bringen u n s  dies immer noch vor Augen. I n  
einer Zei t,  in der es an Brennholz  mangelt,  er­
scheint es deshalb  unverantwortl ich, wenn diese 
B a u m ru in e n  an den S traßen- und Wegrändern ,  
auf Feldern, Wiesen und in den Obstgär ten im ­
m e rn o c h  stehen bleiben.

Ich ordne daher an :  Sämtliche abgestorbene 
oder im Absterben Begriffene Obstgehölze sind, 
wie dies durch die Best immungen zur Schäd­
l ingsbekämpfung im Obstbau vorgeschrieben ist, 
so bald wie möglich, längstens aber b is  Ende 
des J a h re s ,  zu entfernen. Sollte ein Obstbaum­
besitzer dieser Verpflichtung nicht rechtzeitig 
nachkommen, so sind durch da s  Ortsdreieck B e ­
darfs träger  zu bestimmen, welche die Beseiti­
gung der B äum e gegen Überlassung des a n ­
fallenden Holzes vorzunehmen hahen.

Ich e rwarte ,  daß alle E igen tüm er  solcher 
überständiger B äu m e  ehetunlichst, schon auch im 
wohlverstandenen eigenen Interesse,  für deren 
Beseitigung sorgen.

D r. J u r y  
G aulei ter  und Reichsstatthaltei 

in Niederdonau.

M o n tag  den 25. Oktober, 6.50 Uhr: I s t  am B ie ­
nenstand alles richtig? (Fritz Oßwald) ,  12 
Uhr: V er längerung  der winterlichen H a l t ­
barkeit von Äpfeln und B irnen  ( P a u l  
Schmidt).

D ien stag  Len 26. Oktober, 6.50 Uhr: Die  Wohl-  
fahrtsaufforstungen im Marchfeld (D ip l . - Ing .  
Kaufet).  12 Uhr:  Die Ziege im W alde  
(Dipl. -Forsting.  K a r l  Pusch).

M ittwoch den 27. Oktober, 6.50 Uhr: Schweine­
zucht im J n n v ie r te l  (Hörbericht vom Hof des 
M o a r  in Ungerding).  12 Uhr: Maschinen­
pflege nicht vergessen! (F ranz X. E hart ) .

D o n n erstag  den 28. Oktober, 6.50 Uhr:  S ta l l -  
fü tterung (Hörbericht). 12 Uhr: Die  forst­
lichen Lehrgänge an der Waldbauernschule  
in Aflenz, 1. T e i l  (Oberförster Unterberger) .

F re itag  den 29. Oktober, 6.50 Uhr: Die Wich­
tigkeit der Weidewirtschaft (Hörbericht). 12 
Uhr: Die forstlichen Lehrgänge an der W a l d ­
bauernschule in Aflenz, 2. Te i l ) .

S a m s ta g  den 30. Oktober, 6.50 Uhr:  Kostenlose 
K rankenhaus-  und Heilstät tenbehandlung für 
Lungenkranke (Dr.  Weidinger).  12 Uhr:  
Darfst du deinen W a ld  roden?  (Dipl. -Forst-  
ingenieur K a r l  Pusch).

Amtliche Mitteilungen
Arztl. Sonntagsdienst in  W aidhofen a/P.

Sonn tag  den 24. Oktober: Dr,  F r i t s c h .

Offizier- und Unterossizierbewerber 
des Heeres

aller J ah rgänge ,  die ein Bewerbungsgesuch bei 
einer Annahmestelle abgegeben haben,  müssen 
jede Anfchriftänderung umgehend ihre r A n­
nahmestelle mitte ilen, dam it  eine einwandfreie 
Wei terbearbe i tung ihres Bewerbungsgesuches 
und rechtzeitige Einberufung  zur persönlichen 
Vorstellung gewährleistet ist.

Weitere Auskünfte erteilt  der Nachwuchs­
offizier der Annahmestelle  17 für Offizier- 
und Unteroffizierbewerber des Heeres O ber leu t ­
nan t  D i e t z e l ,  K rem s  a. 6. D., Pionierkaserne.  
Beratungsstunden jeden M ontag ,  D ienstag  und 
Mittwoch von 8 bis  12 Uhr und von 14 b is  
16 Uhr.

Oberkommando des Heeres.

-  - 1'

In jedem Halm steckt Arbeit
W i e  s o r g s a m  g e h t  d e r  L a n d m a n n  mit  s e i n e m  
G e t r e i d e  um. Er w e i ß ,  w ie v i e l  A r b e i t  u n d  
Fleiß  e s  g e k o s t e t  h a t ,  b i s  a u s  d e m  S a m e n ­
k o rn  d i e  Frucht w u r d e  N ic h t  a n d e r s  ist e s ,  
w e n n  m a n  s p a r t  N u r  w e r  s ich d i e  M ü h e  
m a c h t ,  a u c h  d e n  P f e n n i g  z u  s p a r e n ,  w i r d  I
e i n m a 1 d e n  S e g e n  s e i n e s  S p a r e n s  e r n t e n .



B o t e  v o n  d e r  P  b b s Freitag  den 22. Oktober 1943

Rachrichtenhelserinnen des Heeres
werden laufend aufgenommen. Sofort ige  E in ­
stellung möglich. M indesta ller  17 Jahre .  Keine 
besonderen Voikenntnisse. aber geistige Wendig­
keit erforderlich. Ausbi ldung fü r  Fernsprcch- 
oder Fernfchreibdienft erfolgt in  Wien.  A n­
fangsbezüge  nach T ar i fo rdnung  A 9. Daneben 
bei Auslandseinsatz Einsatzabfindung. Anfragen 
und  Bewerbungen an Kommandeur der Nach­
richtentruppe 17 in  W ien,  1., S tubenring  1 (2. 
Stock. T ü r  119; Fernruf  U 12-5-89, Klappe 
2145).

Petrolcum bezugsausweise
D as  Landeswir tfchaftsamt für den Wehr­

wirtschaftsbezirk 17 gibt  fü r  die Reichsgaue 
Wien und Niederdonau folgendes bekann t:

a) Die derzeit im  Verkehr befindlichen 
Petroleumbezugsausweise  verl ie ren m i t  Ablauf  
des 31. Dezember 1943 ihre Gültigkeit. Ver­
braucher, bei welchen die Voraussetzungen für die 
E r te i lung  eines Pe troleumbezugsausweises  
auch weiterhin zutreffen, haben ihre P e t ro l eu m ­
bezugsausweife bis  zum 31. Oktober 1943 bei 
dem sie beliefernden Einzelhändle r  zwecks V e r ­
längerung  einzureichen.

Die Einreichung der Pe tro leum bezugsaus­
weise beim Einzelhändler zwecks Eültigkei tsver-

längerung ist a ls  Eenehmigungserfchleichung 
strachar. wenn die Voraussetzungen nicht mehr 
vorliegen. B ei  Feststellung derart iger Verstöße 
werden die Wirrschaftsämter unnachsichtig von 
ihrem Ordnungsstrasrecht  Gebrauch machen.

b) Die Einzelhändler haben die Petro leum- 
bezuasausweis« ih re r Kunden b is  zum 15. No­
vember 1943 gesammelt beim zuständigen W i r t ­
schaftsamt einzureichen. Die  E in t rag u n g  in eine 
Kundenliste und Übersendung dieser K unden­
liste an das Wirtschaftsamt ist nicht erforder­
lich.

D a s  Landcswirtschaftsamt 
für den Wehrwirtschaftsbezirk 17

I .  A. Dr.  H o f m a n n .

Schaffende sammeln,Schaffende geben!

' ^ W e A k k i n d m j a s b e n .
dient djyL 

‘ schadenden M ü t i o

Säende
a m

23 ./24 . OKTOBER ______________
KRlE0fW INTERHILFSW EttK194J/4*

F A M I L I E N A N Z E I G E N

F ü r die vielen Glückwünsche, die
m ir  anläßlich meines Ge­
schäfts- und M eis te r jubi läum s 
sowie 70. Geburts tages  zuge­
kommen sind, spreche ich auf 
diesem Wege übera l lh in  mei­
nen herzlichsten Dank aus.  
Vinzenz C h o c ,  Waidhofen.

Dank. Außerstande, jedem e in ­
zelnen für die u n s  anläßlich 
unserer goldenen Hochzeit ent- 
 gebrachten lieben Glück
wünsche und zahlreichen A uf­
merksamkeiten zu danken, sa­
gen w ir aus diesem W ege 
ü berallh in  unseren herzlichsten 
Dank. W aidhofen, im  Okto­
ber 1943. K a rl und Io h a n n a  
M e y e r .  589

W ir grüßen a ls  V erlob te! M itzi 
S c h a u b e r g e i  und August 
M e t f c h l ,  U nteroffizier in 
einem G renadier-R egt. W aid ­
hofen a. b. 9)., O ktober 1943.

F ü r  die innige Anteilnahme 
anläßlich des Ablebens mei­
nes guten Gatten sowie für 
die zahlreiche B eteil igung 
am Leichenbegängnis und
für die vielen Kranz- und 
Blumenspenden sage ich herz­
lichen Dank. Besonders danke 
ich der Bet r iebsführung  und 
der Gefolgschaft der fflbbs- 
talwerke der F i r m a  Gebr. 
Böhler & Co. Böhlerwerk, 
im Oktober 1943.

Theresia N eubauer.

V E R M I S C H T E S
H aus oder Anwesen m it G arten

Oftmärker gegen B a rz a h ­
lung oder Tausch gegen ein in 
der Nähe einer rheinischen 
S t a d t  liegendes Anwesen das 
aus  W o hnhaus  mit  Scheune 
und 3 Morgen G ar ten land  
besteht und leicht m it  der 
elektrischen B ah n  zu erreichen 
ist. D a s  G arten land  liegt eben­
so wie das  W o h n h au s  und die 
Scheune an einer S t r aß e  und 
enthä lt  eine Reihe  von B a u ­
plätzen. Niedriger  Steuersatz, 
keine Hauszinssteuer.  Nähere 
Auskunft erteilt  Obering. M i ­
chael Flick, Krefeld, Elad- 
bacherstraße 564. 552

W ü lfin g -K a lk -P räp a ra te  dienen 
zum Ausbau und zur Festi­
gung des O r g a n is m u s  und 
müssen heute vor  allem für 
Verwundete, fü r K inder  im 
W achs tum sal te r  und fü r  w er­
dende und stillende M ü t te r  
erhältlich sein. M a n  darf  sie 
also jetzt nicht auf  V o r ra t  
oder fü r  künftigen Bedarf  
einkaufen. Wer das  doch tut, 
vergeudet Rohstoffe und E n e r ­
gien und gefährde t die Arbeit 
im Dienst der Volksaejund- 
heit. J o h a n n  A. Wülfing,  
Fab r ik  pharmazeutischer P r ä ­
para te ,  B er l in .  586

A nfertigung  kleiner Gesenk- 
schmiedcstllckc mit  etwa 0.5 
Kilogr.  Stückgewicht für l a u ­
fenden Bedarf  zu vergeben. 
Angebote unter  E .  Sch. 2142 
an A la ,  München 2. 529

, -Auch Knödel Notkenl 
. und suppeneM aqm . 
\peehden beJurmirUudu/i 

, und besseti.duft/öl

W ä s d ieze rs tö ru n g  im  W aschkessel ?
W äsche läß t sich h eu te  n ich t le ich t 
ersetzen , w ir m üssen  also  alles 
verm eiden , w odurch  sie unnö tig  
le idet. V iele F rauen  können  sich 
z. B. n ich t e rk lä ren , w ie R ost­
flecke e n tsteh en . Sie en tstehen  
oft d u rch  abgenu tzte  E m aille oder 
V erzinkung am  Boden des K och­
kessels und  derW aschgefäße. Man 
leg t dann  ein a ltes  Tuch über den 
G efäßb^den. — Es gib t ab er noch 
v ie le  andere  G efahrenquellen  fü r 
d ie im K riege doppelt w ertvolle 
W äsche. W enn Sie sich  dafür 
in te ressie ren , so fo rdern  Sie — 
k osten los  fü r Sie — die Henkel 
L eh rsch rift „W äscheschäden und 
ih re  V e rh ü tu n g “.
A ls D ru c k s a c h e  a n :  
P e r s i l - W e r l c e ,  D ü s s e l d o r f

ZU KA UF E N GESUCHT

Sägewerk m it  Pappensabrik  und 
Landwirtschaft  sowie andere
R eal i tä ten  dringend gegen
b a r  zu kaufen gesucht. Genaue
Anträge  erbeten an Realk.
M . B. Egger,  Graz,  Neutor-  
gasse 47. 518

K leines L a n d h au s  zwischen W ien 
und Sa lz b u rg  zu kaufen oder 
zu pachten gesucht. M ie te  auch 
2K  Z im m er  mit  Küche, gebe 
auf  Wunsch in Wien 2X 
Z im m er  mit  Küche, Vorz im ­
mer und Zubehör,  alles in­
nen, in  Untermiete. Angebote 
unter Nr.  559 an die V e r ­
w a l tu n g  des B la t tes .  559

Z U T AUS CH E N GESUCHT

S ehr gute, schöne D am cnw ollweste
wird gegen Herren- oder D a -  
menschihose, Größe  1 oder 2, 
gut  erhalten,  getauscht, W e r t ­
ausgleich, Auskunft in der 
V e r a .  d. B l .  565

K urzer H erren-P elz , gut e rha l ­
ten, w ird  gegen w arm en  D a ­
m enm ante l  getauscht. A u s ­
kunft in  der V e ra .  d. B l.  577

Zw ei schöne O bstgärten mit
Hütten  in  Wiener-Neustadt 
werden gegen H au s  auf  dem 
Lande getauscht. M ie te  es. 
W ohnung  (auch Zimmer) .  
Hedwig Schroll, W iener -N eu­
stadt, Wiesengasse 4. 581

Tausche oder m iete zwei Z i m ­
mer und Küche in Scheibbs 
gegen gleichwertige oder auch 
größere W ohnung  in Ortschaft 
im K re is  Amftetten. Auskunft 
in der V e r a .  d. Bl.  580

&ümbiihne
W A ID H O F E N  A . D. Y B B S

F re i tag  den 22. Oktober 
8 Uhr, S a m s t a g  den 23. Dito- 
6er, X4,  X7,  %9 U h r :  » S k i  
B laufuchs". M i t  Z a r a h  Lean­
der, W il ly  B irge l,  P a u l  H ör­
biger, J a n e  T i lden  und R udolf  
P la t te .  F ü r  Jugendliche nicht 
zugelassen!

S o n n ta g  den 24. Oktober, 1, X4, 
H7,  V,9 Uhr, M o n tag  den 25. 
Oktober, X7, %9 Uhr,  D ien s tag  
den 26. Oktober, 5 und 8 Uhr:  
„K ohlhiesels Töchter". M i t  Ed. 
Köck, P a u l  Richter, Oskar
S im a ,  Erika y. Thellmann,  
M argare te  Hangen,  Josef Eich- 
heim, Fritz K ampers,  Beppo 
58 rem. F ü r  Jugendliche zu­
gelassen! S o n n ta g  den 24. Ok­
tober, 1 Uhr, und D iens ta g  den 
26. Oktober, 5 U hr :  Jugenovor -  
ftellung.

S o n n tag , 24. Oktober, 11 U hr: 
W ochenschau-Sondcruorführungl

B itte  beachten S ic , daß der K a r- 
tcnvorvcrkaus fiir S o n n ta g  a u s ­
nah m slo s  n u r  am  S o n n tag  von 
10 b is  13 Uhr stattfindet. T e le ­
phonisch bestellte K arten  sowie 
Stam m sitzkarlen werden, w enn 
sie eine V iertelstunde vor B e­
ginn  der V orstellung nicht ab ­
geholt sind, anderw eitig  v e r­
lau ft. K artenbestellungen fü r 
S o n n - und F e ie rtag e  können 
nicht angenom m en werden.

1 8 4 3  —  1 9 4 3

FEIER
zum Gedenken an die 

Tolen des 
Männergesangvereines 
Waidhofen an der Ybbs

im S täd tisch en  Friedhof 
Sonntag, 31. O ktober 1943, 
um  1/2 5 U hr nachm ittags

DIE HEIMAT

S P A R T
D E U T S C H E  

S P A R W O C H E  
1 9  4 3

Zahnste in
e n ts te h t  durch S p e ic h e la b s o n d e r­
u n g e n , v e rm e n g t m it S p e is e re s te n ,  
ab g e sto rb e n e n S c h le im h a u tte ilc h c n  
u sw . E r  s i tz t  in  e r s te r  L in ie g e g e n ­
ü b e r  d e n  A u sg ä n g en  d e r  S p eich e l­
d rü s e n . E s  is t s e h r  w ichtig, d ie  
Z ä h n e  re g e lm ä ß ig  durch  e in e n  
Z a h n a rz t  o d e r  D e n tis te n  u n te r ­
suchen  u n d  d e n  Z a h n s te in  e n t ­
fe rn e n  zu  la s s e n . V e rlan g en  S ie  
k o s te n lo s  d ie  A u fk lä ru n g ssch rif t 
, ,G e su n d h e it  ist k e in  Z u fa ll“  von  
d .C h lo ro d o n t-F a b r ik , D re sd e n  N 6.

w e is t d e n  W eg  z u r  richtigen 
Z ah n p fleg e

v e rh in d e r t  F a u le n  un d  
v o rz e it ig e s  K eim en  d e r  

K arto ffe ln  u n d  H ack früch te!

B ill ig  im  G eb ra u ch ,zu  h a b e n  in  L e b e n s­
m itte lg e sc h ä f te n , D ro g erien  u n d  S a m e n ­
h a n d lu n g e n  B ezu g sq u e lle  w e is t n a c h :

R a u s c h  & S o m m e r a u e r  
W ien  II, H o lla n d s tra ß e  1 

F e rn ru f  A  42 334 Z

A nfragen  an  die V erw altu n g  
des B la tte s  find stets 12 Rpf. 
beizulegen, da sie sonst nicht 

bean tw o rte t w erden!

( 3  HERZBLÄTTER)

3 ) k c J c h u k m a r k o

im seW L,
S m p a n a J b o

TOGAIWERKGERKESCHMIDT
Fabrik pharmajLu.kosm. Präparate 

M Ö N C H E N

w e n n  Sie  
H I P  P s  Kinde rn ährmMfe l  d  
nicht „ a u s  d e m  H a n d g e l e n k "  ;« 
d e r  Fla sc hen m il ch  b e i g e b e n ,  ff 
s o n d e r n  sp a r s a m  u nd  ge n a u ,  
a l so  n a c h  d e n  A n g a b e n  d e r  
H I P P -  E r n ä h r u n g s l a b e l l e  I

H I P P 's
K IN D E R N Ä H R M IT T E L

Für K inder bis zu 1 ’/ i  Jh r .  g e ­
g e n  d ieA b sch n iH e A, B, C ,D  
d er  Klsi B rotkarte in A po­

th ek en  und D r o g er ie n .

W e r  e in e  s t a r k e  L a m p e  
d u r c h  z w ei  s c h w ä c h e r e  
e r s e tz t ,  s p a r t  v ie l le ic h t  
Strom, braucht  jedoch dop­
pelt soviel OSRAM-Lampen. 
Auch zu ih re r  Herste llung 
a b e r  g ehö ren  Energie, Ma­
t e r i a l  und A r b e i t s k r ä f t e .  
D e s h a l b : S t r o m  u n d  

L a m p e n  s p a r e n !

„ OSRAM ,

R O B E R T  S C H E D IW Y

Dos Haus der toten Bekleid««
W a i d h o f e n  a .  d .  Y b b s ,  U n t e r e  S t a d t  4 0 ,  R u f  81

Oie d op p elte  M enge 
herauswirtschaften und 
doch gut kochen — das 
geh t, w enn m an den  
KNORR - Suppenw ürfel 
mH etw as Gemüse und 
1 bis 2 Kartoffeln streckt.

Ein N a g e l  ist k ein  N ie t .  S o ld r e  
P fu sc h e r e ie n  s in d  d ie  U r sa c h e  
v ie le r  V e r le tz u n g e n , d ie  g e r a d e  
h e u te  v e r m ie d e n  w e r d e n  m ü sse n . 
W e n n  S ie  sich  a b e r  tr o tz d e m  m al 
e in e  A r b e its s  ehr a m m c  h o le n ,d a n n  
g le ic h  ein  W u n d p f lc s te r  a u f le g e n .

M t m i i i i i i M ü m t i g
C a r l B la n k , V erbondpflosferfabrik  

B o n n /R h .

9*1 Kopfweh
wenn es durch Schnupfen, Stockschnupfen und ähnliche Beschwerden re r-  
«sacht Ist, bringt das seit übet hundert Fahren bewährte Klosterfrau- 
Schnupfpulver oft wohltuende Erleichterung. Klosterfrau-Schnupspuluer 
wird aus wirksamen Heilkräutern hergestellt von der gleichen Firma, die 
den Klosterfrau-Melissengeist erzeugt.
Sie erhalten Klostsrfrau-LchnupSulver In Origlnaldosen zu 50 P fg . 
(ÜSnhalt etwa 5 Stamm), monatelang ausreichend, bei ihrem  Apotheker 
oder Drogisten.

Deutsche
S p a r-

Woche

schw ere

kunft sicherstellt

SPARKASSE 
DER S TA D T W AIOHOEEN a. d. YBBS

Z w e ig a n s t a l t e n : L u n z  a m  See  a n d  H ilm -K e m a te r

sind  n u r  noch d irek t 
in  A potheken e rh ä lt­
lich, sow eit lieferbar.

K ein P o s tv e r s e n d
a b  N ü r n b e r g  o d e r

Das gute Hühneraugen- 
äohlenu.B allenpflaetep

ln  allen Fachgeschäften.
D e rz e it n u r  b e s c h rä n k t e rh ä lt l ic h

K O H L E P A P I E R
Es IM o u t  k n o p p e «
wertvollen Rohstoffen 
h ergestellt. Man wirft 
also kein Bio» eher fort 
als bis seine hohe Färb» 
kroft vo llständ ig  ver­

braucht Ist

GEHA-WERKE HANNOVER

..mit SzMak
In d ie se rP a c k u n g e rh a lte n S ie . 
in d e n  G eschäften  Salnziak- 
ATA. Es ist b e so n d e rs  g e e ig ­
n e t b e i a llen  g ro b e n  und  h a r t-
näck ig .V erschm utzungen , be­
s e it ig t s p ie len d  Rast uJTeckel

a u s  d e m  F a c h g e s c h ä f t

F r a n z  K udrnka
G oldschm ied • U hrenhandel 
W ald h o fen  a .d .Y .,  U nt. S ta d t  13

E inkauf 
von B ruchgold un d  S ilber

Glücklich heiraten ?
D a n n  E h e m i t t l u n g

ß a ro n sn
R edtvttz

^ W s e m

IV., P r in z -E u g en -S t raß e  3 4
S t a d t  u n d  L a n d  w o h l b e k a n n t .  

Dl skret l  Aus kunf t  k o s t e n l o s I

Für die

Gesund­
erhaltung 
der Haut

FISSAH
Schweiß-ünd Fußpuder 

mit Milcheiweiß

Nimm ganz wenig, denn PI88AS 
Ist unerreicht lelnteUlgl


